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Vorwort
 
    
 
   Liebe Leser,
 
    
 
   hier handelt es sich um ein Gemeinschaftsprojekt von France Carol und mir. Während ich dem Azubi Mathis Leben eingehaucht habe, durfte sie den Imbissbesitzer Gian Luca durch die nachfolgende Geschichte führen.
 
   Es hat Riesenspaß gemacht, kapitelweise eine Story entstehen zu lassen ohne vorher zu wissen, in welche Richtung der andere Autor die Geschichte lenkt, wobei das Ziel klar war, dennoch, der Weg dorthin war steinig. 
 
    
 
   Es gibt mit dem Cockerspaniel Sandy zwei weitere Geschichten.
 
    
 
   Herzlichen Dank, liebe France, jederzeit wieder!
 
   


 
   
  
 



Ein Imbiss in Hamburg Mitte ist mein Schicksal: Ich muss dort eine Ausbildung machen, das hat mein Bewährungshelfer so vereinbart. Gian Luca, mein fieser Chef mit Hang zu italienischen Opern, macht mir das Leben zur Hölle. Sein Freund, ein Teddy-ähnlicher Kerl namens Pascal, inszeniert dann einen Übergriff auf meine empfindliche Seele der Folgen hat, in denen ein Cockerspaniel eine Hauptrolle spielt. Doch es kommt noch schlimmer…
 
    
 
   Liebe geht durch den Döner
 
    
 
   Der Laden glänzt und blitzt. Ich gucke mich um und sehe einen Haufen Gemüse, der geschnitten werden muss. Mein Chef, Gian Luca, wäscht sich zum hundertsten Mal die Hände und erklärt dabei: „Hygiene ist das Wichtigste überhaupt.“
 
   „Ja-ja“, murmele ich und überlege, ob ich einfach mit dem Schneiden anfangen soll.
 
   Ich bin seit fünf Tagen Auszubildender hier, in einem Dönerladen unweit des Hamburger Rathauses. Mittags ist hier die Hölle los, weil unsere Döner – sorry, die Döner von Gian Luca – so lecker sind. Ich selbst esse kein Fleisch, höchstens mal Geflügel. Wieso ich trotzdem hier arbeite? Gut, ich erzähl es euch.
 
    
 
   Ich habe keine Wahl. Mein Bewährungshelfer, eigentlich ein netter Typ, meinte: „Entweder du machst das jetzt und ziehst das durch, oder…“ Das ‚oder‘ musste ich nicht erfragen. Ich habe mich irgendwie bis hier durchgemogelt, doch nun ist das Ende der Fahnenstange erreicht. Also heißt es für mich: Arschbacken zusammenkneifen und durch. „Deine letzte Chance“, hat mein lieber Bewährungshelfer noch gesagt, dann war er gegangen.
 
    
 
   Gut, das ist nicht meine ganze Geschichte, aber die ist eh langweilig und gehört nicht hierher. Ich arbeite jetzt für Gian Luca, der endlich fertig ist mit Händewaschen und auf den Müllbeutel zeigt.
 
   „Bring den raus“, sagt er.
 
   Ich gehorche zähneknirschend, obwohl ich lieber das Gemüse geschnitten hätte. Es stinkt im Hinterhof und ich bekomme den Müllbeutel kaum in den Container, dazu ist der zu voll. Gian Luca steht in der Tür und guckt mir grinsend zu, mit vor der Brust verschränkten Armen.
 
   „Du musst da rein klettern und den Müll runtertreten“, ruft er.
 
   Nicht sein Ernst. Ich zögere, aber dann packt mich die Wut und ich erklimme das stinkende Ding und springe hinein. Die Tüten geben nach, ein bestialischer Geruch steigt auf und nimmt mir den Atem, aber jetzt ist Platz. Ich klettere aus dem Container und werfe die Tüte hinein. 
 
   Als ich Gian Luca passiere schnüffelt der und sagt: „Du solltest dich mal waschen.“
 
   Boah! Echt jetzt? Ich knirsche mit den Zähnen und gehe in den Personalraum. Dort streife ich den Kittel ab und will gerade einen frischen überziehen, als mein Chef den Kopf durch die Tür steckt. Er mustert mich kurz, dann grinst er und sagt: „War nur ein Scherz.“
 
   Das Lachen bleibt mir im Hals stecken. Ich schlüpfe in den Kittel und darf dann endlich das Gemüse waschen und schneiden. Solche Arbeiten mache ich gern, sie haben etwas Meditatives an sich. Außerdem liebe ich Grünzeug.
 
   Gegen zwölf Uhr beginnt das Mittagsgeschäft. Es ist so, als wenn jemand eine Glocke geläutet hat, so wie früher das Pausenzeichen in der Schule: die Leute strömen aus den Gebäuden, auf der Suche nach Nahrung oder Entspannung. Auch bei uns klingelt es ab diesem Zeitpunkt ständig, bis Gian Luca nach zehn Minuten die Türglocke außer Betrieb setzt, wie jeden Tag.
 
   Ich darf die Fladenbrote vorbereiten, an die Spieße darf ich nicht. Mit einer Art Handrasenmäher schneidet Gian Luca hauchdünne Schnipsel von den sich drehenden Fleischrollen, die er mit einem Kehrblech auffängt und in die von mir bereitgehaltene Teigtasche wirft. Er händigt dann dem Kunden den Döner aus und kassiert, auch das darf ich nicht. Eigentlich darf ich gar nichts.
 
    
 
   Nach dem Mittagsgeschäft wird es ruhig. Gegen fünfzehn Uhr läutet die Türglocke (Gian Luca hat sie natürlich wieder angestellt) und ein großer, dunkler Kerl erscheint. Er erinnert an einen Teddybären, mit seiner behaarten Brust, den dunklen Haaren und Augen. Warum er das Hemd bis zum Nabel offen trägt verstehe ich allerdings nicht, sexy sieht es zwar aus, aber auch ein wenig machohaft. 
 
   „Pascal“, ruft mein Chef und läuft dem Mann entgegen.
 
   Die beiden umarmen sich, und die Art, wie sie sich dann küssen, macht mir klar: hier handelt es sich nicht um Brüder. Allerdings sieht es auch nicht zärtlich aus, sondern nur lüstern. Woran ich das festmache? Keine Ahnung, es ist der Eindruck, eben ein Gefühl.
 
   „Wer ist denn dein neuer Mitarbeiter?“, fragt Teddybär, nachdem Gian Luca endlich die Zunge aus dessen Mund gezogen hat.
 
   „Mein Azubi, Mathis“, sagt Gian Luca, kommt wieder hinter den Tresen und hantiert an der Espressomaschine.
 
   „Hallo Pascal“, sage ich und nicke dem Kerl zu.
 
   Händeschütteln kommt allein aus hygienischen Gründen nicht infrage, ich müsste mir sonst gleich wieder die Finger waschen.
 
   „Mathis, hübscher Name.“ Pascal leckt sich über die Lippen und mustert mich, als wäre ich eine Praline.
 
   „Wie immer?“, ruft Gian Luca über das Röhren des Mahlwerks hinweg.
 
   „Klar“, schreit Pascal zurück.
 
   So, mein Chef ist also schwul. Gut, da haben wir wenigstens eins gemein. Ansonsten sind wir wie Feuer und Eis, es knallt jeden Tag einmal zwischen uns. Das liegt aber auch an Gian Lucas fieser Art und den Arbeiten, die er mir zuweist. 
 
   „Du, mach mal Feierabend für heute“, knurrt mein Chef, während er Milch aufschäumt.
 
   „Danke“, sage ich erfreut.
 
   Seit heute Morgen um sieben bin ich im Laden. Wir bieten nämlich auch Frühstück an. Ehrlich gesagt bin ich wirklich müde und froh, wenn ich die Beine hochlegen kann. Den ganzen Tag zu stehen ist ungewohnt. Ich ziehe im Personalraum den Kittel aus und die Jeansjacke über. Es ist zwar sehr warm draußen, Hochsommer eben, aber ich liebe die Jacke.
 
   Als ich an Pascal vorbeigehe, verpasst der mir einen Klaps auf den Hintern. Das gefällt mir gar nicht.
 
   „He“, ich werfe ihm einen bösen Blick zu, „Das Berühren der Figüren mit den Pfoten ist verboten.“
 
   Teddybär lacht laut, Gian Luca stimmt ein. Ich stürme durch die Tür und fahre wutentbrannt mit meinem Fahrrad nach Hause. Was für Vollpfosten. Sexuelle Belästigung werde ich mir nicht gefallen lassen.
 
    
 
   Mein Zuhause ist zurzeit ein Zimmer in einer Dreier-WG in St. Georg, nicht weit von dem Dönerladen entfernt. Mein Bewährungshelfer hat es mir beschafft. Die Mitbewohner sehe ich fast nie, es ist mir auch egal. Meist bin ich mir selbst genug. Mir reicht eine Glotze und eine Playstation, um meinen Feierabend auszufüllen.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Ich blicke zusammen mit Pascal durch die Schaufensterscheibe meines Dönerladens Mathis hinterher und höre meinen Freund sagen: „Geiler Arsch hat der Kleine.“
 
   Insgeheim muss ich ihm Recht geben, trotzdem ist der Wicht ein rotes Tuch für mich. Eigentlich wollte ich gar keinen Azubi, aber der Bewährungshelfer von Mathis, ein ehemaliger Fickfreund von mir, hat ihn mir mehr oder weniger aufgezwungen. Ich war ihm noch was schuldig, und meine Rechnungen pflege ich in der Regel immer zu bezahlen.
 
   „Bist du nur hierhergekommen, um den Kleinen zu bewundern, oder kann ich sonst noch etwas für dich tun?“, frage ich mit dunkler Stimme und hole gleichzeitig mein ‚Komme gleich wieder‘-Schild hinter dem Tresen hervor, das ich umgehend an die Eingangstür hänge und diese auch gleich abschließe.
 
   Ich streiche mit dem Zeigefinger aufreizend über Pascals entblößte Brust und fordere ihn mit einem heißen Blick auf, mir zu folgen. Wir zwei verstehen uns ohne Worte, was auch den Reiz unserer Freundschaft ausmacht, denn von Liebe war zwischen uns nie die Rede, wohl aber von heißer, verzehrender Leidenschaft.
 
   Im Personalraum angekommen beginne ich mich zu entkleiden. Pascal folgt meinem Beispiel und wirft noch nebenbei Kondome und Gleitgel auf den kleinen Tisch.
 
   „Wie willst du’s?“, fragt er, während er bereits seine Härte massiert.
 
   Mit einem kurzen Blick auf sein bestes Stück überlege ich kurz und sage dann: „Heute kannst du mal toppen.“
 
   Er ist sowieso an der Reihe, weil wir uns der Fairness halber immer abwechseln. Wir sind beide eher Top und müssen uns daher arrangieren.
 
   Ich nehme mir etwas Gleitgel und schmiere meine Spalte damit ein. Vorbereitung ist beim Sex mit Pascal verdammt wichtig, weil er sich oft nur noch von seiner Geilheit leiten lässt, dann keinen Gedanken mehr an seinen Sexpartner verschwendet und somit das Vorspiel einfach außer Acht lässt. Bei dem Kaliber, das er zwischen den Beinen trägt, kann das eine höllisch schmerzvolle Erfahrung sein.
 
   Mit einem Blick kann ich sehen, dass auch Pascal bereit ist, sein Schwanz ziert schon ein Kondom. Ich drehe mich zu dem kleinen Tisch und stütze mich auf der Fläche ab, wobei ich meine Kehrseite in Pascals Richtung strecke. Wie vermutet ist keine Zeit für Dehnung, denn die Spitze seiner prallen Härte wird unumwunden durch meinen Schließmuskel geschoben. Erst als er ganz in mir drin ist hält er inne und fragt mehr aus Gewohnheit, als dass es ihn wirklich interessieren würde: „Alles okay? Kann‘s losgehen?“
 
   Mit einem Nicken signalisiere ich die Antwort, woraufhin er mit einer Hand meine Schulter packt und mit der anderen meinen Schwanz umfasst. Mit geübten Stößen dringt er immer wieder in mich ein, während ich meine Härte im vorgegebenen Rhythmus in seine Faust treibe, und schon nach kurzer Zeit diese mit heißem Sperma flute. Pascal kommt wenig später, zieht sich dann aus mir heraus und nimmt eine der bereitgelegten Papierservietten, mit der er seine Hand säubert und das benutzte Kondom einwickelt.
 
   „War wieder geil“, ist Pascals lapidarer Kommentar, was mir aber nichts ausmacht.
 
   Es sind nicht Gespräche, die uns verbinden, sondern der Sex, von dem wir einfach nicht genug bekommen können. Wir gehören beide der Kategorie ‚dauergeil‘ an, so dass wir uns regelmäßig gegenseitig Abhilfe verschaffen, ohne irgendwelche Ansprüche an den anderen zu stellen. Keiner von uns hat Probleme damit auch nebenher noch etwas aufzureißen, und nicht selten bedienen wir uns zusammen an einem solchen Angebot.
 
   Während ich mich anziehe, singe ich ‚Se vuol ballare, Signor Contino‘ aus der Oper ‚Figaros Hochzeit‘, was mir einen genervten Blick von Pascal einhandelt. Er hat kein Verständnis für meine Leidenschaft für Opern, weshalb ich gleich noch lauter singe und ihn damit aus dem Dönerladen scheuche.
 
   Um ehrlich zu sein ist die Oper das einzige, was in meinem Herzen einen Platz gefunden hat. Kein Mann hat den Weg je dorthin geschafft, obwohl ich bereits fünfunddreißig Jahre alt bin, was mir jedoch keine Probleme bereitet. Mein Herz ist mit Musik und meinem Dönerladen vollkommen ausgefüllt, vermutlich wäre darin sowieso kein Platz für etwas anderes, und für meinen Schwanz finde ich immer irgendeinen Arsch, der sich willig entgegenstreckt. Über die Gefühle von anderen mache ich mir prinzipiell keine Gedanken, denn wie ‚die Ärzte‘ schon gesungen haben: Männer sind Schweine! Ich stehe dazu.
 
    
 
   Grinsend schaue ich Pascal hinterher, der sich auf der Straße noch einmal umdreht und mir ebenfalls lächelnd zuwinkt, was ihn ungemein attraktiv aussehen lässt. Natürlich ist er das, schließlich würde ich mich sonst nicht mit ihm abgeben.
 
   Kennengelernt habe ich ihn in seiner Werkstatt, als ich mit meinem hustenden alten VW Golf bei ihm angefahren kam. Er hat mir gleich gefallen und ich ihm auch, was seine lüsternen Blicke auch zeigten. Er ist etwa genauso groß wie ich, also über eins neunzig, ebenso muskulös und kräftig. Während ich jedoch kurzes schwarzes Haar habe, ist das seine braun und in Hülle und Fülle vorhanden. Auch wenn ich mir das vorher nie eingestanden hätte, finde ich sogar seine behaarte Brust erregend, obwohl dies nun wirklich nicht dem gängigen Schönheitsideal entspricht. Aber Pascal verkörpert damit reinstes Testosteron, und genauso ist auch die Art unseres Geschlechtsverkehrs. Hart, direkt und ohne unnötigem Drumherum, einfach nur das Ziel der Befriedigung vor Augen. Für uns beide die ideale Verbindung!
 
    
 
   Ich drehe mich um und begutachte die Arbeit, die heute noch erledigt werden muss. Verdammt nochmal, warum habe ich Mathis nur nach Hause geschickt? Jetzt muss ich die Drecksarbeit selbst erledigen! Wobei, ich könnte das Putzen der fetttriefenden Spieße auf Morgen verschieben, damit der kleine Scheißer sich damit abkämpfen muss. Die Idee gefällt mir richtig gut!
 
   Noch mehr gefällt mir die Vorstellung des langen Gesichtes, das dieser Wicht machen wird. Ganz ehrlich, was hat ein Vegetarier in einer Dönerbude zu suchen? Hinzu kommt, dass ich ihm einfach nicht über den Weg traue. Sein Bewährungshelfer will mir einfach nicht sagen, was sich Mathis hat zuschulden kommen lassen. Was, wenn er ein Langfinger oder sogar Messerstecher ist? Wobei Letzteres mir nicht allzu große Angst einflößt, weil der Stinker mit seinem zierlichen Körperbau nun wirklich keine Chancen gegen mich hat.
 
   Ich nehme mir vor, Mathis‘ Bewährungshelfer noch einmal in die Zange zu nehmen, denn eigentlich war dieser Deal für den Ausbildungsplatz so etwas wie Erpressung. Nun gut, ich kann schon froh sein, dass Mathis‘ Betreuer mich damals darauf hinwies, dass der Kleine, den ich gerade ficken wollte, noch keine sechzehn Jahre alt war und mich mit einem falschen Ausweis in die Irre geführt hatte. Fast hätte ich mich strafbar gemacht. Trotzdem finde ich, dass ich hierbei verdammt schlecht davonkomme, weil ich die kleine Kröte den ganzen Tag sehen muss.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Als ich am nächsten Morgen in aller Frühe im Dönerladen ankomme sehe ich gleich, was mein Chef mit mir vorhat: die ekligen Fleischspieße stehen neben der Spüle im Personalraum. Ich ziehe meinen Kittel an und binde die Gummischürze um, die meine ‚Tracht‘, wie ich sie nenne, vor Fettspritzern bewahren soll. Die Spieße stinken, und das Fett lässt sich nur mit Hilfe eines Drahtschwamms abkratzen. Ekel kriecht mir die Speiseröhre hoch und ich schaffe es kaum die Dinger fertig zu reinigen, bevor ich aufs Klo rennen muss um Galle zu kotzen. Nachdem sich mein Magen ein wenig beruhigt hat verlasse ich den Toilettenraum und werde sofort von Gian Luca gestellt, der sich mit verschränkten Armen vor mir aufbaut.
 
   „Hast du dir da drinnen einen runtergeholt, oder wieso brauchst du so lange?“, fährt der Arsch mich an.
 
   „Ich war KOTZEN“, knurre ich zurück.
 
   „Oh, du findest mich also zum Kotzen?“, fragt Gian Luca ganz ruhig.
 
   „Wenn ich ehrlich bin: ja. Ich hab dir nichts getan, trotzdem behandelst du mich wie den letzten Dreck“, gebe ich zu.
 
   „Mathis-Mathis, ts-ts“, murmelt mein Chef, streckt einen Arm aus und fährt mit dem Finger über meine Wange.
 
   Ich weiche zurück und knalle mit dem Hinterkopf gegen die Klotür. Bunte Sterne blinken und ich muss mich an der Wand abstützen, damit ich nicht umkippe. Gian Lucas Blick zeigt das erste Mal eine menschliche Regung: Besorgnis. Sicher überlegt er schon, ob er heute den Müll selbst rausbringen muss.
 
   „Junge, alles okay?“, fragt er sogar mit mitfühlender Stimme.
 
   „Geht schon“, brumme ich und es wird wirklich besser.
 
   Die Sterne verschwinden und ich kann wieder klar sehen. Leider, denn Gian Luca hält mir schon den Müllsack entgegen.
 
    
 
   Wie üblich schikaniert er mich den ganzen Vormittag und ich bin froh, als ihn das Mittagsgeschäft von mir ablenkt. Das hier werde ich niemals zwei Jahre durchhalten. Während ich im Sekundentakt Fladenbrote vorbereite, mustere ich immer wieder meinen Chef, der mir unter normalen Umständen schon gefallen könnte.
 
   Gian Luca ist groß und hat unglaublich schöne blaue Augen mit dunklen Wimpern. Seine Haare sind schwarz, sehr ungewöhnlich bei dieser Augenfarbe. Das Schönste aber an ihm ist der Mund mit der etwas volleren Unterlippe. Ich bin ein leidenschaftlicher Küsser und würde zu gern mal diese Lippen kosten, wenn sie denn nicht zu diesem Kerl gehören würden.
 
   „Träum nicht“, fährt Gian Luca mich an.
 
   Ich beiße die Zähne zusammen und erhöhe das Tempo, bis das Mittagsgeschäft vorbei ist.
 
    
 
   Wie schon gestern kommt gegen fünfzehn Uhr der Teddy vorbei um einen Cappuccino zu trinken. Diesmal schickt mein Chef mich leider nicht nach Hause, sondern zum Abwaschen in den Personalraum. Wahrscheinlich will er ungestört knutschen, wobei ich mir nicht vorstellen kann, dass ein Kerl wie er überhaupt küsst. Sicher fickt er nur, zielstrebig und ohne Tam-Tam. 
 
   Ich befülle die Geschirrspülmaschine und mache mich dann daran, die angefallenen Spieße und Besteckteile, die nicht in die Maschine passen, zu säubern. Zum Glück sind es nur wenige Teile, so dass ich schnell fertig bin und mit einem erleichterten Seufzer die Schürze abbinde. Ich habe sie gerade an den Haken neben der Spüle gehängt, als die Tür aufgeht und mein Chef mit dem Teddy hereinkommt. Beide grinsen und ich ahne sofort, dass sie nichts Gutes im Schilde führen.
 
   Pascal schließt die Tür und stellt sich davor, während Gian Luca direkt auf mich zukommt. Sein Blick gleitet lüstern über mich und mir schaudert. Gegen die beiden Kerle habe ich keine Chance. Es gibt hier nur ein Fenster und eine Waffe habe ich auch nicht. Angst kriecht mir durchs Gedärm und ich muss mich zusammenreißen, um sie nicht offen zu zeigen.
 
   „Nun, Mathis, wir dachten, du kannst dich ein wenig nützlich machen“, sagt Gian Luca so nett, wie er noch nie mit mir gesprochen hat.
 
   „Ich warne dich: ich lass mich nicht anpacken“, zische ich und gehe automatisch in Abwehrstellung.
 
   Dies ist nicht mein erster Kampf. Ich habe schon als Kind gelernt, mich zu verteidigen. Im Heim ist man ständigen Angriffen ausgesetzt und ich bin fest entschlossen, mich auch diesmal nicht unterkriegen zu lassen. Gian Luca lächelt und hat mich im nächsten Moment gegen die Wand gepresst. Sein großer Körper bedeckt mich ganz, trotzdem zappele ich und lande einen guten Treffer in seine Eier. Sofort bin ich frei und mein Chef hält sich die Kronjuwelen. Mit schmerzhaft verzogener Miene glotzt er mich an.
 
   „Gian Luca, alles klar?“, fragt Pascal, bleibt aber leider vor der Tür stehen.
 
   Nach ein paar Sekunden, in denen ich nur meine eigenen hektischen Atemzüge hören kann, kommt Leben in Gian Luca. Er packt meinen Arm und schleudert mich zum Tisch. Teddy kommt ihm zu Hilfe, und innerhalb kürzester Zeit liege ich mit runtergelassenen Hosen auf der kalten Fläche. Pascal hat meine Beine fixiert, Gian Luca meine Arme.
 
   Ich hyperventiliere inzwischen vor Angst und erwarte, jeden Moment den Arsch aufgerissen zu bekommen. Grinsend streicht Teddy an meinem Schenkel hoch und seine Finger gleiten zwischen meine Arschbacken. Ich kneife die Augen zu, gleichzeitig die Backen zusammen. Vor Angst zittere ich jetzt am ganzen Körper und kann ein Schluchzen nicht mehr unterdrücken.
 
   „He-he, wer wird denn gleich weinen?“, murmelt Gian Luca, dessen Gesicht über meinem schwebt.
 
   Ich will ihn anspucken, aber dazu fehlt mir der Mut. In meiner Situation ist es besser, still zu halten und zu warten, bis sich die Kerle besinnen.
 
   „Ganz ordentliches Kaliber“, kommt von Pascal.
 
   Ich spüre Finger an meinem Schwanz, der sich unter der erregenden Massage aufrichtet. Selbst das kann ich nicht verhindern, wahrscheinlich ist es ein Automatismus, wenn auch unerwünscht.
 
   „Halt ihn fest, ich will diesen geilen Schwanz lutschen“, raunt der Teddy.
 
   Tatsächlich wird meine Länge in eine Mundhöhle gesogen. Ich stöhne auf vor Entsetzen und gleichzeitig spüre ich Geilheit aufsteigen. Bin ich pervers?
 
   „Schön locker bleiben“, murmelt Gian Luca, dessen Blick starr auf meine Körpermitte gerichtet ist.
 
   Ich kann seinen Hals sehen, an dem ein schneller Puls verrät, dass er erregt ist. Mein Chef senkt den Blick und schaut mir direkt in die Augen. Die wilde Lust, die ich in seinen entdecke, macht mich an. Bei mir ist wirklich was kaputt. Gian Luca lächelt, umfasst meine beiden Handgelenke mit einer Hand und fummelt an sich rum. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass er seine Erektion befreit. Oh Mann, diese Kerle sind total wahnsinnig.
 
   Ich schließe die Augen und merke, wie Pascal mich immer weiter auf den Gipfel treibt. Mein angstvolles Luftholen ist inzwischen erregtem Keuchen gewichen. Meine Eier werden umschmeichelt und das löst den Höhepunkt aus, den ich mit hochgewölbtem Becken und einem erstickten Stöhnen begegne.
 
   Kaum bin ich angekommen lässt Teddy von mir ab, große Hände packen meinen Kopf, drehen ihn zur Seite und eine Schwanzspitze drängt sich zwischen meine Lippen. Ich bin zu erschöpft um mich zu wehren und lass mir die Härte in den Mund schieben.
 
   „Schön saugen“, raunt eine tiefe Stimme an meinem Ohr.
 
   Es gelingt mir nicht zu lutschten oder zu saugen, selbst wenn ich gewollt hätte. Mühsam durch die Nase atmend halte ich still und ertrage es einfach, dass mein Mund gefickt wird. Finger kraulen durch mein Haar und ich merke, wie der Schwanz immer dicker wird. Lautes Schnaufen, dann die Explosion. Heißes Sperma schießt mir in den Rachen, ich muss husten und schlucke es automatisch, damit ich nicht ersticke.
 
   „Brav“, murmelt Teddy an meinem Ohr.
 
   Dann ist es vorbei. Ich keuche und huste, meine Hände werden freigelassen und ich krümme mich zusammen. Bevor ich vom Tisch fallen kann hält mich einer der Kerle fest. Instinktiv schlage ich um mich und finde mich plötzlich an einer breiten Brust wieder. Meine Jeans wird hochgezogen, Arme halten mich. Ich rieche, dass es Gian Luca sein muss, der mich hält.
 
   „Ruhig, Junge, alles ist gut“, sagt er leise an meinem Ohr.
 
   Diese Kerle müssen völlig durchgeknallt sein. Erst wollen sie mich ficken, dann ist alles gut. In mir steigt ein irres Lachen hoch, dass als Schluchzen oben ankommt. Es schüttelt mich und eine große Hand streicht mir über den Rücken. 
 
   „Kommst du klar? Ich muss los“, höre ich Teddy sagen.
 
   „Ja, geh nur“, brummt Gian Luca.
 
   Ich will mich befreien, aber mein Chef lässt nicht los. Das ist vielleicht gut so, denn meine Beine sind wie Wackelpudding. Mehrere Minuten hält mich Gian Luca, bis er mich vorsichtig an den Tisch lehnt. Er sucht meinen Blick, aber ich halte die Augen gesenkt. Nach dieser Schmach werde ich ihn nie wieder ansehen können.
 
   „Mathis, fahr nach Hause. Morgen brauchst du erst um acht kommen, ich mach das Frühstück allein“, sagt er leise.
 
   Mir will kein blöder Spruch einfallen. Ich nicke stumm und endlich verlässt er den Raum. Ich taumle zur Spüle und gurgele ein paar Mal, um den Geschmack loszuwerden. Dennoch, er bleibt an mir haften. Es dauert wohl fast zwanzig Minuten, bis ich mich gut genug fühle, um meine Jacke zu schnappen und durch den Laden zum Ausgang zu laufen. Gian Luca würdige ich dabei keines Blickes.
 
    
 
   Während ich nach Hause radle ist mein Kopf leer. Erst unter der Dusche kommen die Bilder zurück und zugleich die Schmach. Ich kann von Glück reden, dass diese Schweine mich nicht gefickt haben, doch irgendwie haben sie es trotzdem getan. Sie haben meine Seele verletzt und mein Recht auf Selbstbestimmung.
 
   In der Nacht plagen mich Alpträume und am nächsten Morgen bin ich wie zerschlagen. Doch mein Kampfgeist ist erwacht. Diese beiden Schweinepriester werden ihre Strafe bekommen. Irgendwie werde ich mich rächen, nur wie weiß ich noch nicht. Mir wird schon was einfallen. Jedenfalls habe ich nun einen Grund, weiter in dem Dönerladen zu arbeiten. Mit einem grimmigen Lächeln schwinge ich mich aufs Rad.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Immer wieder sehe ich nervös zum Fenster hinaus um zu sehen, ob Mathis heute erscheint. Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen und fühle mich dementsprechend mies.
 
   Wie konnten Pascal und ich nur so etwas machen? Was wir gestern mit dem Kleinen angestellt haben, ist nichts anderes als eine Vergewaltigung. Zwar ist es nicht zum eigentlichen Geschlechtsakt gekommen, aber dennoch haben wir uns an Mathis Körper und Seele eindeutig vergangen. Allein die Erinnerung bringt mich beinahe zum Kotzen und ich frage mich, wie ich so tief fallen konnte. Noch nie habe ich einen Kerl zu sexuellen Handlungen gezwungen!
 
   Natürlich fühlte ich mich allein schon durch die Präsenz des Kleinen provoziert, und nachdem vor zwei Tagen Pascal auf Mathis‘ geilen Hintern hingewiesen hatte ist auch mir aufgefallen, dass der Kleine sehr wohl ein paar ansehnliche Attribute zu bieten hat. Das alles rechtfertigt jedoch weder Pascals noch meine Tat.
 
   Die ganze Nacht habe ich den gestrigen Tag zu rekonstruieren versucht: Schon am Morgen habe ich zum ersten Mal bemerkt, wie hübsch der Fünfundzwanzigjährige mit seinen langen, braunen Haaren und den blauen Augen ist. Gleichzeitig habe ich auch gespürt, wie anziehend ich seinen schmalen, festen Körper finde. Nachdem er sich den Kopf so stark gestoßen hatte verlangte es mich plötzlich danach, ihn tröstend in die Arme zu nehmen, was mich ehrlich gesagt total geschockt hat, weil mir solche Gefühlsregungen völlig neu waren. Das war dann wohl auch der Grund, weshalb ich ihn für den Rest des Tages nur noch schikaniert habe.
 
   Als Pascal dann später vorbeikam, um sich den täglichen Fick bei mir abzuholen, war ich irgendwie nicht in Stimmung, wollte es aber weder ihm noch mir eingestehen. So etwas war in den ganzen Monaten, in denen wir unser Arrangement unterhielten, noch nie vorgefallen. Ich wollte einfach nicht als Schlappschwanz dastehen und habe mitgespielt, als er einen Dreier mit Mathis vorschlug.
 
   Doch als sich der Kleine so wenig kooperativ zeigte, kamen mir bereits Bedenken, die ich aber sogleich wieder verdrängte. Dass er meine Kronjuwelen misshandelte habe ich wirklich verdient, was ich auch insgeheim wusste. Trotzdem war ich wütend und habe ihn festgehalten, als sich Pascal an ihm bediente. Selbst Hand anlegen wollte ich zu diesem Zeitpunkt eigentlich nicht mehr, obwohl mich – und das empfinde ich jetzt noch sehr abstoßend - sein nackter Körper durchaus erregte.
 
   Nachdem sich Mathis in Pascals Mund ergossen hatte, habe ich die ganze Sache insoweit vor mir gerechtfertigt, dass es ihm somit auch Spaß gemacht haben musste. Doch als Pascal den Kleinen dazu zwang, ihm ebenfalls einen zu blasen und er danach schluchzend und zitternd in meinen Armen lag, konnte ich mich nicht mehr selbst belügen. Die ganze Sache war pure Nötigung und hätte so niemals geschehen dürfen.
 
    
 
   Als die Türklingel ertönt sehe ich auf und entdecke Mathis, der mit gesenktem Kopf in den Laden tritt. Ohne ein Wort geht er an mir vorbei in den Personalbereich und kommt wenig später zurück, um sich an die Arbeit zu machen.
 
   Ich nehme allen Mut zusammen und sage: „Mathis, ich…“
 
   Mit einer unwirschen Handbewegung bringt er mich zum Schweigen. Er hebt den Kopf und ich kann den Hass in seinen blauen Augen erkennen.
 
   „Kein Wort“, ist alles was er sagt, bevor er sich erneut der Arbeit zuwendet.
 
   In den kommenden Stunden kann ich keinen neuen Versuch starten mich zu entschuldigen, weil wir durchgehend Kundschaft bedienen müssen. Kurz vor fünfzehn Uhr will ich Mathis in den Feierabend entlassen, doch er weigert sich strikt zu gehen, und das obwohl ich ihn damit vor einem erneuten Zusammentreffen mit Pascal schützen will. Das sage ich ihm aber nicht und mache mich selbst an die Aufräum- und Putzarbeiten. Ich kann sehen, dass der Kleine mir verwunderte Blicke zuwirft, da ich diese niederen Tätigkeiten sonst ihn machen lasse.
 
   Als Pascal kommt sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sich Mathis versteift und etwas aus seiner Hosentasche holt, achte aber nicht weiter darauf und lass einen Cappuccino für meinen Freund aus der Maschine laufen. Erst als ich bemerke, dass sich Mathis an der Ladentür zu schaffen macht und diese zuschließt, schwant mir Böses.
 
   Der Kleine stellt sich breitbeinig vor Pascal und mich, baut sich dabei zu seiner ganzen Größe auf. Obwohl er bedeutend kleiner als wir zwei ist macht ihn doch der Mut, den er trotz des gestrigen Vorfalls aufbringt, zu einem gleichwertigen Gegner und ich zolle ihm insgeheim Respekt.
 
   „Das wird ein Nachspiel haben, meine Herren“, sagt er mit fester Stimme, die ich ihm so gar nicht zugetraut hätte.
 
   „Was meinst du denn damit?“, fragt Pascal scheinbar gelangweilt, nimmt noch einen Schluck seines Cappuccinos und dreht sich dann abrupt zu Mathis hin, der aufgrund der schnellen Bewegung erschrocken etwas gegen Pascal ausstreckt. Jetzt erkenne ich auch, was er zuvor aus seiner Hose geholt hat. Es ist ein Pfefferspray.
 
   „Frag doch nicht so blöd, du Arschloch“, schreit Mathis wütend.
 
   Eigentlich ist mir bewusst, dass ich mich auch an der Diskussion beteiligen sollte, aber mir fehlen - ehrlich gesagt - die Worte.
 
   „Dir hat es doch genauso gefallen, Kleiner“, antwortet Pascal unbeeindruckt. „Oder habe ich mich getäuscht, als ich glaubte deine Sahne zu schmecken?“
 
   Einen Moment scheint Mathis aus dem Konzept gebracht und sieht etwas verlegen zu Boden, doch dann hebt er erneut den Blick und funkelt sein Gegenüber böse an. „Ich habe nicht darum gebeten, du Idiot. Und schon gar nicht, dir einen zu blasen.“
 
   „Tja“, sagt Pascal und stellt seine Tasse auf den Tresen, „Ich hab mir nur geholt, was ich meiner Meinung nach verdient habe. Gleiches mit Gleichem vergelten, nicht wahr. Auge um Auge, Zahn um Zahn und somit auch Blowjob um Blowjob.“
 
   Ich sehe Pascal ebenso fassungslos an, wie Mathis es tut. Warum ist mir bis heute nie aufgefallen, was für einen Müll mein Freund von sich gibt?
 
   „Oder bist du etwa wütend, weil wir nicht weiter gegangen sind und du deinen süßen Arsch nicht gestopft bekommen hast?“ Bei diesen Worten geht Pascal einen Schritt auf Mathis zu der völlig vergisst, dass er eigentlich etwas zur Gegenwehr in der Hand hält. Seine angstvoll aufgerissenen Augen lösen mich endlich aus meiner Starre, so dass ich Pascal am Kragen packen kann und ihn in Richtung Ladentür schiebe.
 
   „Ich denke, du schlägst hier nicht den richtigen Ton an, Pascal. Es ist besser, wenn du jetzt verschwindest und dich hier eine Zeitlang nicht mehr blicken lässt“, knurre ich und mache Mathis mit einem Kopfnicken klar, die Tür aufzusperren.
 
   Kommentarlos verlässt Pascal den Laden, sieht mich aber durch die Fensterscheibe etwas konsterniert an. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass aus ihm gerade mein Ex-Freund geworden ist.
 
   „Danke“, höre ich leise hinter mir und drehe mich um.
 
   Auch Mathis sieht Pascal nach, der sich mittlerweile in Bewegung gesetzt hat und die Straße überquert.
 
   „Damit ist dieses Kapitel aber noch nicht abgeschlossen“, sagt der Kleine, jetzt mit sicherer Stimme und guckt mich herausfordernd an.
 
   „Ich weiß. Es tut mir leid, Mathis. Es hätte auf keinen Fall soweit kommen dürfen.“ Endlich kann ich mich entschuldigen und merke, wie sich der Knoten, den ich seit gestern in meinem Magen gespürt habe, langsam löst.
 
   Mathis nimmt sich einen der Besucherstühle, dreht ihn um und setzt sich rittlings darauf. Das Pfefferspray hat er immer noch in der Hand und fuchtelt damit in meine Richtung, bis auch ich auf einem Stuhl Platz genommen habe.
 
   „Ich werde dir jetzt sagen, was ich für Bedingungen habe, damit diese ganze Sache unter uns bleibt.“ Als ich nicke, spricht er weiter: „Ich will keine Drecksarbeit mehr machen, den Scheiß kannst du in Zukunft selbst erledigen, klar?“
 
   Erneut nicke ich.
 
   „Ich will diesen Job hier auf Nummer sicher haben, und du wirst von mir bei meinem Bewährungshelfer nur in den höchsten Tönen sprechen“, sagt Mathis.
 
   Wieder nicke ich, es scheint alles akzeptabel, doch als sich Mathis erhebt und auf mich zukommt, stutze ich.
 
   „Und du wirst mir zu Diensten sein, wann immer ich das will.“
 
   Gerade will ich abermals nicken, als die Bedeutung seiner Worte in mein Bewusstsein dringt. „Das kannst du vergessen“, sage ich empört und stehe ruckartig auf, so dass der Stuhl rückwärts nach hinten kippt.
 
   „Dann wird es wohl das Beste sein, wenn wir uns jetzt gleich zur Polizei aufmachen“, sagt dieser kleine Scheißer doch tatsächlich in einem dermaßen überheblichen Tonfall, dass mir gleich wieder die Galle steigt.
 
   Bevor ich jedoch wieder unbedacht reagiere, lass ich mir die ganzen Bedingungen noch einmal durch den Kopf gehen und beschließe, vorübergehend darauf einzugehen bis ich mir klar bin, wie ich aus dieser Scheißlage wieder herauskomme. Als ich schließlich resigniert nicke geht Mathis nach hinten, holt seine Jacke und läuft zur Tür. Er bleibt noch einmal stehen und dreht sich zu mir um.
 
   „Nachdem du alles geputzt hast, kannst du für heute auch Feierabend machen“, sagt er in einer Art, als ob er hier der Chef wäre und augenblicklich wird mir klar, dass ich ihn mit meiner Zustimmung genau dazu auch irgendwie gemacht habe.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Mir zittern immer noch alle Knochen, als ich auf meinem altersschwachen Fahrrad nach Hause radle. Diese Sache mit dem Pfefferspray und die Erpressung - das hätte auch nach hinten losgehen können. Ehrlich gesagt: wenn Gian Luca nicht eingegriffen und Pascal vor die Tür gesetzt hätte, wahrscheinlich wäre es erneut zu einem Kampf gekommen.
 
   Leider bin ich mir nicht sicher, ob das Pfefferspray überhaupt funktioniert, und in geschlossenen Räumen soll man es eigentlich auch nicht anwenden. Ach, egal, vorläufig ist die Gefahr wohl gebannt und ich muss mir überlegen, wie ich Gian Luca in die Knie zwinge. In die Knie zwingen…?
 
   Während ich das Fahrrad abstelle und die Treppe zu meinem Zimmer hinauflaufe, entwickele ich einen genialen Plan, wie ich meinem Chef ein wenig meiner Demütigung heimzahlen kann.
 
    
 
   „Morgen Gian Luca“, rufe ich am nächsten Morgen gewollt fröhlich, während ich durch den Laden laufe.
 
   „Moin Mathis“, antwortet Gian Luca und sein Lächeln fällt etwas schüchtern aus.
 
   Schüchtern? Das ist für den Kerl ein Fremdwort. Wahrscheinlich hat er über Nacht einen Schauspieler gefressen – oder gefickt, was eher anzunehmen ist. Bezeichnen wir das Lächeln als verklemmt, obwohl auch dieses Wort in Verbindung mit meinem Chef so gar nicht passen will.
 
   „Magst du mir helfen, die Brötchenhälften zu belegen?“, fragt Gian Luca, als ich in den Kittel gewandet im Laden erscheine.
 
   „Keine Lust“, sage ich und mache mir erst mal einen Kaffee.
 
   Mein Chef presst die Lippen zusammen, sagt aber nichts. Nachdem ich eine Weile die Situation genossen habe, stelle ich die Tasse weg und helfe ihm. Wir sind hier in einem Imbiss, nicht im Kindergarten. Gian Luca entspannt sich und das Frühstücksgeschäft hält uns für zwei Stunden in Atem. Ich weiß nicht, wie er das bisher allein geschafft hat.
 
    
 
   Wir verbringen die Zeit in einvernehmlichem Schweigen. Ich weiß, was zu tun ist, und Gian Luca übernimmt alle Drecksarbeiten. Immer wieder mustere ich ihn heimlich. Bisher habe ich sein Äußeres gar nicht richtig wahrgenommen, dazu war ich zu sehr mit meinen eigenen Gedanken beschäftigt. Mein Chef ist ein richtig schöner Mann, wenn man denn auf klassische Profile und große Kerle steht. Ich mag das, und vor allem finde ich seine Augen wahnsinnig hübsch.
 
   „Bist du Franzose?“, frage ich, nachdem das Mittagsgeschäft vorbei ist und ich mir gerade einen Kaffee gönne.
 
   „Hm? Nein, meine Großmutter kommt von dort“, antwortet Gian Luca ohne mich anzugucken.
 
   Das ist dann auch alles, was wir heute sprechen. Ach nein, ich sage ‚Tschüss‘, als ich den Laden verlasse.
 
    
 
   Am nächsten Tag läuft es genauso. Ich beginne mich wohlzufühlen, auch wenn Gian Luca immer zusammenzuckt, wenn wir uns zu nahe kommen. Er scheint auf etwas zu lauern, und heute will ich ihm den Gefallen tun und seine Erwartung erfüllen.
 
   Als das Geschäft nachmittags abebbt und wir die schlimmsten Aufräumarbeiten hinter uns haben, wende ich mich an Gian Luca, der gerade einen Kaffee macht.
 
   „Chef, ich habe Alpträume und das ist deine Schuld“, beginne ich und freue mich an seinem Zusammenzucken, „Mein Mitbewohner studiert Psychologie und sagt, ich muss das Trauma noch einmal durchleben, damit ich es loswerde.“
 
   So, das lass ich erst mal sacken und schnappe mir dabei den Kaffee, den Gian Luca unbeaufsichtigt in der Maschine hat stehen lassen, um mich anzuglotzen.
 
   Nach einem genüsslichen Schluck fahre ich fort: „Das heißt, du musst mir einen blasen und danach ich dir, dann kann ich die Geschehnisse endlich verarbeiten und mit der Trauerarbeit beginnen.“
 
   „Trauer…Trauerarbeit?“, stottert Cheffchen und ich kann ein Grinsen kaum unterdrücken.
 
   „Ja, Trauerarbeit. Ich trauere um meine verletzte Seele“, erkläre ich in aller Gemütsruhe.
 
   „Oh“, macht Gian Luca und schnappt nach Luft.
 
   „Du stellst dich doch nicht etwa an? Nach dem, was ich bisher mitbekommen habe, vögelst du doch ohnehin alles, was nicht bei zwei auf dem Baum ist“, sage ich lauernd, wobei ich ihn über den Tassenrand beobachte.
 
   „Nein-nein, es ist nur so…“, mein Chef zuckt mit den Achseln, „Es ist so…ungewöhnlich. Ich meine…ich hab noch nie aus medizinischen Gründen…“
 
   „Da sind wir schon zwei“, ich lache freudlos auf, „Ich hab es bisher auch aus reiner Lust getan, aber da müssen wir jetzt beide durch.“
 
   „Oh-oh ja“, murmelt Gian Luca und guckt auf seine Hände, die nutzlos herumhängen.
 
   Ich drücke ihm die schmutzige Tasse in die Hand, laufe zur Eingangstür und schließe ab. Die Türglocke setze ich auch außer Betrieb und hänge das ‚Komme gleich wieder‘-Schild an die Glasscheibe. Die Augen von meinem Chef folgen mir, dann schluckt er und geht mit gesenktem Kopf in den Personalraum.
 
   Ich folge ihm, und die Vorfreude auf das Kommende lässt mich hart werden. Zum einen freue ich mich auf den Blowjob, zum anderen auf…
 
   „Wie willst du es?“, fragt Gian Luca leise.
 
   Er ist mitten im Raum stehengeblieben und hält immer noch die Tasse in der Hand. Ich ziehe einen Stuhl heran und öffne meine Jeans, schiebe sie mitsamt der Boxer bis zu den Knien und setze mich hin. Erwartungsvoll gucke ich zu ihm hoch, und endlich stellt er die Tasse weg, kommt zu mir und sinkt auf die Knie.
 
   Sein Blick ist jetzt auf meinen Schwanz gerichtet, der nicht vollständig erigiert leicht schief aus den braunen Locken aufragt. 
 
   „Muss ich auch den Text…ich meine, muss ich das Gleiche sagen wie…?“, fragt er heiser.
 
   Ich überlege und kann mich ehrlich gesagt nicht genau erinnern, was Pascal geredet hat, nicke aber überzeugt.
 
   „Oh“, macht Gian Luca, räuspert sich und sagt mit verstellter Stimme: „Ganz ordentliches Kaliber.“
 
   Dies ist der Moment, in dem ich vor Lachen fast vom Stuhl falle. Ich muss einfach, es ist zu lächerlich, wie mein Chef die Situation imitiert. Mit aufgerissenen Augen starrt der zu mir hoch, dann zucken seine Mundwinkel und er stimmt ein.
 
   „Gonz oardentliches Koaliber“, wiehere ich.
 
   „Puh“, kichert Gian Luca, „Hab ich das so gesagt?“
 
   „Genau so“, ich wische mir über die Augen und reiße mich zusammen. 
 
   Meine Erektion ist weg, also von vorn.
 
   „Lass den Text weg, sonst wird das hier nichts“, sage ich ernst und mein Chef verstummt augenblicklich.
 
   Sein Blick richtet sich wieder auf meinen Schwanz und Lüsternheit blitzt auf. Er beugt sich vor und presst seine Nase in die Löckchen, dabei küsst er mein Glied und umfasst es mit einer Hand. Das fühlt sich geil an. Ich lehne mich zurück, spreize die Schenkel weiter und lass ihn arbeiten.
 
   Gian Luca ist Profi, das merke ich gleich. Seine Zungenschläge sind geübt und meine Erektion in Sekundenschnelle steinhart. Er umschließt meinen Schwanz mit seinen Lippen und saugt auf und ab, bis ich Sterne sehe und meine Hüften hochkommen. Mit einem halblauten Ächzen spritze ich ab und muss mich dabei an der Sitzfläche festhalten, damit ich nicht vom Stuhl kippe.
 
   Ich bekomme eine so liebevolle Nachbehandlung, dass mein Entschluss schwer ins Wanken gerät. Als Gian Luca mich sauber geleckt hat schaut er auf und für einen Moment versinke ich in seinen blauen Augen.
 
   „War das gut?“, fragt er unschuldig.
 
   „Es war okay“, ich unterdrücke ein Grinsen, steh auf und zieh die Hose hoch. „Nun bist du dran.“
 
   Gian Luca nimmt Platz und öffnet nach kurzem Zögern seine Jeans. Das Becken anhebend streift er sie ab, dann den Slip. Ich glotze und erneut flammt Erregung auf. Der Kerl ist glatt rasiert und hat einen Schwanz, den ich anbeten könnte, so prächtig ist er.
 
   „Stimmt was nicht?“, fragt er und guckt an sich runter.
 
   „Ich weiß nicht, ob ich das kann“, flüstere ich erstickt.
 
   Es soll unsicher wirken, nicht erregt, und kommt wohl auch so an, denn Gian Luca schüttelt den Kopf und sagt leise: „Du brauchst es nicht tun.“
 
   „Oh doch, die Alpträume“, flüstere ich gequält.
 
   „Wie kann ich dir helfen?“, fragt mein Chef und sieht mich traurig an.
 
   „Ein Gummi und…am besten, ich verbinde dir die Augen“, wispere ich verschämt auf den Boden guckend.
 
   „Okay, wenn es dir hilft“, sagt er und fummelt ein Kondom aus der Tasche seiner Jeans.
 
   Während er sich um seinen Schwanz kümmert ziehe ich einen Seidenschal aus meiner Kitteltasche und trete hinter ihn. Nachdem er fertig ist lege ich den Stoff über seine Augen und verknote ihn am Hinterkopf.
 
   „Ich…muss schnell etwas Wasser trinken. Ich bin so aufgeregt“, sage ich mit wackliger Stimme und laufe schnell in den Laden.
 
   Mein Mitbewohner Maik wartet wie verabredet vor der Tür.
 
   „Mach keinen Mist mit Sandy“, brummt er und überlässt mir den treu guckenden Cockerspaniel, den ich an meine Brust drücke und schnell zurücklaufe.
 
   Das brave Hundchen gibt keinen Ton von sich. Ich stecke die Hand in die Kitteltasche und zerbrösele die Leckerlis, die Maik mir eben überlassen hat. Gian Luca sitzt erwartungsvoll mit gespreizten Schenkeln da, sein Schwanz ragt steil hoch. Die Bedingungen sind ideal. Dennoch, mir ist leicht beklommen zumute und das Herz klopft mir bis zum Hals, als ich vor ihn trete, niederknie und das Kondom mit den Bröseln einreibe. Für ihn muss es wie eine Massage wirken, denn er stöhnt leise.
 
   Sandy nimmt Witterung auf, ihre große Zunge hängt aus der Schnauze. Ich packe sie unter den – Achseln? – und bringe sie in Reichweite. Sofort fährt ihre Zunge über Gian Lucas Schwanz, der zusammenzuckt und erstarrt. Mit großem Eifer schleckert die brave Sandy die Brösel auf und ist dabei nicht zimperlich. Auch der Hoden wird abgeleckt und viel zu schnell ist das Zeug aufgebraucht. Ich merke, wie sie unruhig hechelt und dann passiert es: Sandy winselt, sie will mehr Futter.
 
   Gian Luca stößt einen Laut aus, an den ich mich noch lange erinnern werde. Mit dem Stuhl macht er einen Satz zurück, kippt nach hinten und landet auf dem Rücken. Er reißt sich den Schal von den Augen und starrt den Hund an, dann mich. Das Lachen will nicht kommen, ich fühle mich entsetzlich und stehe langsam auf. 
 
   Unter seinem erschrockenen Blick gehe ich aus dem Raum und bringe Sandy zurück zu ihrem Besitzer, der ungeduldig vor der Tür wartet.
 
   „Danke“, murmele ich und drücke ihm das Tier in den Arm.
 
   Hoffentlich hat Sandy keinen Schaden davongetragen. Ich gucke Maik hinterher und laufe dann zurück, wo mich Gian Luca mit zornesrotem Gesicht empfängt.
 
   „Das Tier hätte mich beißen können“, brüllt er.
 
   „Sandy beißt nicht“, gebe ich ruhig zurück.
 
   „Das war also deine Rache, richtig?“, murmelt er, die Wut scheint plötzlich verpufft.
 
   „Ja“, gebe ich zu, „Das war meine Rache, auch wenn es sich nicht so gut anfühlt, wie ich erhofft habe.“
 
   Gian Luca sieht mich eine Weile an, dann schüttelt er den Kopf.
 
   „Wenn es dir hilft: ich fühle mich dreckig und werde bestimmt Alpträume haben, in denen sich ein Hund an meinen Kronjuwelen zu schaffen macht“, sagt er leise, „Bitte Mathis, geh jetzt nach Hause und ich weiß noch nicht, ob ich dich morgen sehen will. Du hast mich gedemütigt und ich muss erst mal damit klarkommen. Ich bin auch nur ein Mensch und weiß nicht, was du in mir siehst. Ich wollte dir helfen, ich bin kein Ungeheuer und das hier“, er macht eine allumfassende Bewegung mit dem Arm, „das hab ich bestimmt nicht verdient.“
 
   Ich muss schlucken und schäme mich plötzlich zutiefst. Mit gesenktem Blick laufe ich zum Schrank, hole meine Jacke heraus und verlasse fluchtartig den Laden.
 
    
 
   Auch auf dem Heimweg  will sich keine Hochstimmung einstellen. Das quälende Erlebnis ist zwar jetzt weiter weg, aber mein Rachefeldzug hinterlässt nur einen schalen Nachgeschmack.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Nachdem der Kleine durch die Tür raus ist muss ich mich erst einmal setzen. Mir zittern immer noch die Knie. Einerseits vor Wut, andererseits aber auch, weil ich mich knapp vor der Entmannung gesehen habe und jetzt mehr als froh bin, dass es nicht soweit gekommen ist.
 
   Natürlich hätte ich erkennen müssen, dass dieses Hecheln, das ich vernommen habe, von einem Hund stammt. Aber irgendetwas in mir drin hat wohl gehofft, dass Mathis in seiner Erregung solche Geräusche von sich gibt, was mich nur noch geiler gemacht hat. Tja, schon meine liebe Großmutter pflegte zu sagen: ‚Wenn’s unten juckt, wird’s oben leer‘. Erst jetzt verstehe ich wirklich, was sie damit gemeint hat.
 
   Niedergeschlagen fahre ich mir durch die Haare. Dabei hatte sich der Blowjob, den ich Mathis verabreicht habe, so gut angefühlt. Noch während ich bei der Sache war habe ich festgestellt, dass noch kein Mann für mich so betörend gerochen hat. Ich bin doch eher der Typ, der sich selbst einen blasen lässt, allein schon weil ich die meisten Typen nicht wirklich riechen mag. War bis dahin ja auch nicht nötig, da ich lediglich meinen Schwanz irgendwo versenken wollte. Bei Mathis aber hat es mir nicht nur gefallen ihn auf diese Art zu verwöhnen, sondern mich gleichzeitig erregt.
 
   Vermutlich fühle ich mich deshalb so hintergangen, weil ich es genossen habe und schlussendlich von ihm derart mies verarscht wurde. Der Gedanke an Mathis Racheakt lässt in mir erneut die Wut hochkommen und während ich noch versuche mich wieder zu beruhigen, schmiedet mein Hirn den Plan für einen Gegenschlag. Rache ist ja bekanntlich süß, oder? Na, dann wollen wir mal sehen!
 
    
 
   Am nächsten Tag kommt der kleine Scheißer doch tatsächlich zur Arbeit. Mit gesenktem Kopf bleibt er vor dem Tresen stehen und blickt mich schließlich fragend an.
 
   „Kann ich heute arbeiten?“ Seine Stimme hat die Festigkeit, die sie gestern vor der ganzen Blasgeschichte noch hatte, eingebüßt.
 
   Ich sehe ihn einen Moment an und nicke ihm dann auffordernd zu, mir nach hinten in den Personalbereich zu folgen. Gerade als er sich anschickt die Jacke abzulegen, halte ich ihn auf.
 
   „Nein, lass die mal an. Ich denke es ist besser, wenn wir zusammen zur Polizei gehen um die Nötigung anzuzeigen. Ich werde alles gestehen, bitte dich aber, Pascal aus der Sache raus zu lassen.“ Mit diesen Worten ziehe ich meine Schürze aus und mache Anstalten, meine Jacke anzuziehen.
 
   Ein Blick aus dem Augenwinkel zeigt mir, dass Mathis geschockt ist. Natürlich ist er das, denn erst gestern, nach dieser Blasaffäre, ist mir aufgegangen, dass Mathis selbst bei der Polizei aktenkundig sein muss. Hätte er sonst einen Bewährungshelfer? Also gehe ich einfach mal davon aus, dass er hier einen Rückzieher machen wird, was mir dann wieder die Oberhand gibt. Und ich werde das nutzen, denn jetzt werde ich diesem kleinen Stinker eins auswischen.
 
   „Das ist - doch nicht nötig - Gian Luca“, höre ich da auch schon den Kleinen atemlos stottern. Hämisch grinse ich in mich rein, bringe aber meine Mimik sofort wieder unter Kontrolle und drehe mich ihm zu.
 
   „Doch, ich glaube es ist besser, wenn wir reinen Tisch machen. Das gestern hat mir gezeigt, dass es so nicht weitergehen kann. Du hast mich zutiefst verletzt! Natürlich habe ich mich dir gegenüber zuvor ebenfalls falsch benommen, aber mit dieser Aktion gestern bist du weit über das Ziel hinaus geschossen. Das kann ich mir nicht gefallen lassen. Also werden wir uns bei der Polizei beide für unsere Vergehen stellen.“
 
   „Ich kann nicht zur Polizei gehen“, sagt Mathis leise.
 
   „Was hast du gesagt? Ich habe dich nicht richtig verstanden?“, frage ich, obwohl ich ihn sehr wohl gehört habe.
 
   „Ich - ich kann nicht zur Polizei gehen“, wiederholt er und senkt dabei den Blick.
 
   „Warum denn nicht?“ Ich bin nun wirklich gespannt, was er mir jetzt für eine Erklärung auftischen will.
 
   „Hab ne Akte dort“, nuschelt er vor sich hin.
 
   „Wie bitte?“ Ich genieße es ihn dabei zu beobachten, als er sich windet wie ein Aal.
 
   Schwer seufzend blickt er wieder hoch und sagt mit festerer Stimme. „Ich habe eine Akte dort. Wegen verschiedener Delikte. Drogenmissbrauch, Einbruch, Diebstahl.“
 
   Mathis sieht mich traurig an und offenbar erwartet er jetzt von mir, dass ich irgendetwas Abschätzendes äußere, was ich aber nicht mache.
 
   „Wie ist es dazu gekommen?“, frage ich ruhig und bemerke, dass ich es wirklich wissen will. Was hatte es gebraucht, um ihn so tief sinken zu lassen?
 
   Er zuckt mit den Schultern und schüttelt den Kopf.
 
   „Ich weiß nicht. Ich habe irgendwie mit den falschen Typen herumgehangen, dann kamen die Drogen, gefolgt von der ganzen Beschaffungskriminalität“, erklärt er beinahe emotionslos. „Heute bin ich aber clean und will mein Leben endlich auf die Reihe kriegen.“
 
   „Okay.“ Mehr sage ich nicht, ziehe nur meine Schürze wieder an. „Ich muss mir darüber erst einmal Gedanken machen. Lass uns jetzt an die Arbeit gehen, wir reden später darüber, wie es weitergehen soll.“
 
   Mathis nickt und zieht seine Jacke aus, um dann sogleich der Arbeit nachzugehen. Heute muss ich ihn nicht auffordern den Müll rauszubringen oder die fetttriefenden Spieße zu reinigen, er weiß anscheinend selbst, welcher Platz ab heute wieder der Seine ist.
 
    
 
   Kurz nach Ladenschluss sind wir auch bald mit den Aufräumarbeiten fertig. Wir haben die ganze Zeit Hand in Hand gearbeitet und uns nicht gegenseitig bekriegt, was sich auch in der Effizienz niedergeschlagen hat. So macht Arbeiten mit Mathis direkt Spaß.
 
   Ich habe mir sogar Mühe gegeben, ihm ab und zu ein Kompliment über seinen Fleiß zu machen, was er mir mit einem scheuen Lächeln gedankt hat, was mir ein flaues Gefühl im Magen vermittelt. Der Kleine sieht einfach nur hübsch aus wenn er lächelt. Warum hat er das zuvor nie getan? Die Antwort kann ich mir gleich selbst geben: Weil ich ihn von Anfang an wie den letzten Dreck behandelt habe, was mir jetzt ehrlich gesagt leid tut. Trotzdem haben wir noch eine Rechnung offen und die gilt es jetzt einzufordern. Bevor wir den Laden verlassen halte ich Mathis am Arm fest.
 
   „Wir haben noch eine Sache zu klären, schon vergessen?“, frage ich und gucke den Kleinen eindringlich an.
 
   Ich kann sehen, dass er wohl eher gehofft hat, ich würde es vergessen.
 
   „Was erwartest du von mir?“, fragt er niedergeschlagen, was mich irgendwie tief berührt. „Soll ich dir einen blasen oder meinen Arsch hinhalten?“
 
   „Nein. Ärsche kann ich genug bekommen, aber danke für das Angebot. Vielleicht komme ich später darauf zurück“, antworte ich und sehe dabei, wie Mathis zusammenzuckt.
 
   „Komm mit“, fordere ich ihn daraufhin auf, nehme ihn bei der Hand und verlasse mit ihm den Laden.
 
    
 
   Um die Ecke befindet sich ein Herrenbekleidungsgeschäft, das auch Anzüge für festliche Anlässe vermietet. Während ich mit Mathis das Geschäft betrete, kann ich seinen verwirrten Blick sehen und lächle ihm aufmunternd zu. Dem Fachverkäufer erkläre ich, dass ich einen Smoking für Mathis mit allem Drum und Dran mieten möchte und setze mich auf einen der Besucherstühle, um abzuwarten bis sich Mathis mir im Anzug präsentiert. Als der Kleine in dieser Aufmachung aus der Kabine tritt, bleibt mir die Spucke weg. Er schaut umwerfend aus, was mein bestes Stück in der Hose ebenso sieht.
 
   Während ich mit dem Verkäufer das Finanzielle regle sehe ich gerade noch, wie Mathis in der Umkleidekabine verschwindet und muss mich regelrecht zurückhalten, um ihm nicht hinterherzugehen. Der Gedanke, ihm jedes einzelne Stück der Kleidung vom Körper zu streifen, bringt mich in Wallung, und wie aus dem Nichts erscheint der Anblick seines ansehnlichen Schwanzes vor meinen Augen und bringt mich in Verlegenheit, weil der Kennerblick des Fachverkäufers erkennt, dass sich die Nähte in meiner Schrittgegend bedrohlich zu dehnen beginnen.
 
   Endlich tritt Mathis aus der Umkleidekabine, und der Angestellte packt den Smoking in eine große Tüte, die er dann dem Kleinen übergibt.
 
   Draußen angelangt fragt er misstrauisch: „Was soll ich denn damit?“
 
   „Du wirst mich morgen in die Oper begleiten“, erkläre ich und sehe ihn forschend an, weil ich Abscheu erwarte.
 
   Die meisten jungen Leute können klassischer Musik nichts abverlangen, aber Mathis sieht mich lediglich verwundert an.
 
   „Soll das meine Strafe sein?“
 
   Ich zucke mit den Achseln. „Das werden wir noch herausfinden, oder?“
 
   „Irgendwie hört sich das nicht nach Vergeltung an“, sagt er misstrauisch. „Da kommt noch was, oder?“
 
   Es ist offensichtlich, dass er damit rechnet, dass sich hinter meiner Bedingung irgendwo eine Gemeinheit verbirgt. Beinahe muss ich darüber schmunzeln, denn tatsächlich kann eine Oper für jemanden, der diese Musik nicht mag, eine Tortur sein.
 
   Ich zucke als Antwort mit den Achseln und sage lediglich mit stoischer Miene: „Lass dich überraschen.“
 
   Damit drehe ich mich um und gehe meines Weges.
 
    
 
   Pünktlich zur vereinbarten Zeit fahre ich am nächsten Tag mit einem Taxi vor, um Mathis abzuholen. Nachdem ich geklingelt habe kommt er wenig später aus der Tür und raubt mir mit seinem Anblick erneut den Atem. Frisch rasiert und adäquat frisiert sieht er in seinem Smoking aus, als ob er einem Kleiderkatalog entsprungen wäre, auch wenn er sich noch etwas unsicher in dieser Aufmachung zu fühlen scheint.
 
   „Du siehst toll aus“, mache ich ihm ein Kompliment, das er mit einem schüchternen Lächeln quittiert.
 
   „Du aber auch“, sagt er leise, während ich seinen anerkennenden Blick auf meinem ebenfalls in einem Smoking gekleideten Körper spüre, was mir einen wohligen Schauer bereitet.
 
   Nach kurzer Fahrt kommen wir vor der Oper an, wo ich uns beiden im Foyer erst einmal ein Glas Champagner zum Einstimmen organisiere. Verunsichert nimmt er mir das Glas ab und nippt vorsichtig daran, während er sich etwas nervös umblickt. Das gibt mir Zeit, ihn erneut in Augenschein zu nehmen. Diesmal fallen mir die durch den Champagner feuchten Lippen auf, die mich in einem satten Rosaton beinahe schon magisch anziehen.
 
   Keine Ahnung, ob es die Umgebung, der Anlass oder was auch immer ist. Auf jeden Fall fühle ich mich in einer Weise zu Mathis hingezogen, wie ich es bis dahin noch nie erlebt habe. Am liebsten würde ich ihm das Glas wegnehmen und mich über diesen Mund hermachen. Obwohl ich eigentlich nie viel vom Küssen gehalten habe, verspüre ich jetzt den Drang Mathis‘ Geschmack zu kosten.
 
   Als der erste Gong erklingt geleite ich ihn zu unseren Plätzen. Es ist wunderbar den Kleinen zu beobachten, wie er mit beinahe kindlich großen Augen die pompöse Ausstattung der Opernräume ehrfürchtig bestaunt. Wir haben bis jetzt nicht viel geredet, was mir jedoch nichts ausmacht. Es ist einfach schön ihn als Begleiter zu haben.
 
   Bevor die Vorstellung beginnt wende ich mich an Mathis und erkläre ihm in kurzen Worten, worum es hierbei gehen wird. Heute Abend wird ‚Nabucco‘ von Giuseppe Verdi gespielt, alles auf Italienisch, weshalb ich ihm die Handlung erkläre. Bald darauf wird das Licht gelöscht, der Vorhang gehoben und die Vorführung beginnt.
 
   Diesmal werde ich nicht voll und ganz von der Musik vereinnahmt, denn der Mann neben mir lenkt mich immer wieder ab. Seine Präsenz ist für mich geradezu körperlich spürbar, so dass ich irgendwann meine Hand ausstrecke, um seine zu ergreifen. Er scheint es nicht zu bemerken, zu sehr ist er von dem Geschehen auf der Bühne ergriffen, löst die verschlungenen Finger aber auch nicht, als in der Pause das Licht wieder angeht.
 
   „Wollen wir ins Foyer um etwas zu trinken?“, frage ich und sehe, dass er immer noch auf die Bühne starrt, obwohl im Moment dort nur der Pausenvorhang zu sehen ist.
 
   Mathis schüttelt den Kopf.
 
   „Nein, danke“, antwortet er leise.
 
   „Und? Was sagst du dazu?“, frage ich und muss mir eingestehen, dass ich tief in meinem Inneren befürchte, dass der Kleine abschätzend über die Oper herziehen könnte.
 
   Langsam dreht Mathis den Kopf zu mir und sagt: „Es ist schwer in Worte zu fassen. Ich hätte nie gedacht, dass mir so etwas gefallen könnte. Man fühlt sich, als ob man in einer anderen Welt ist. Vielen Dank, dass du mich mitgenommen hast.“
 
   Ich bin schlicht und einfach sprachlos. Einerseits, weil er mit seinen Worten ausdrückt, dass er die Leidenschaft für die Oper mit mir teilt, andererseits, weil ich mich seiner Anziehungskraft kaum mehr erwehren kann.
 
   Genau zur rechten Zeit wird das Licht für den zweiten Akt gelöscht, denn ich komme mit meinem Mund dem seinen immer näher. Weil Mathis keine Anstalten macht den Kopf wegzudrehen, berühren sich unsere Lippen wenig später, was in mir eine Hitzewelle auslöst, die ich so noch nie gefühlt habe. Umgehend sucht meine Zunge einen Weg in die feuchte Höhle seines Mundes, wo mir die seine zögernd entgegenkommt.
 
   Gerade, als ich den Kuss intensivieren will, räuspert sich hinter mir jemand, was uns erschrocken auseinander treibt. Ich bin froh, dass es dunkel ist, denn ich spüre eine verräterische Hitze auf meinen Wangen. Ein Blick zu Mathis zeigt, dass auch er unangenehm berührt ist, was mich veranlasst seine Hand erneut zu ergreifen, dass er mit einem leichten Drücken seiner Finger beantwortet.
 
   Nach der Oper nehme ich Mathis noch mit auf einen Schlummertrunk in eine Bar. Wir unterhalten uns über die Vorführung, und der Kleine kann seine Begeisterung für die Musik und die Darbietung der Sänger kaum bezähmen, was in mir reine Glückseligkeit hervorruft. Wer hätte das gedacht. Vor mir sitzt endlich ein Mann, der meine Leidenschaft teilt und es ist ausgerechnet Mathis.
 
   Später begleite ich ihn im Taxi nach Hause. Ich steige ebenfalls aus und schicke das Fahrzeug weg, weil ich danach zu Fuß den Heimweg antreten will. An der Haustür angelangt dreht sich der Kleine zu mir.
 
   „Nochmals vielen Dank für alles, Gian Luca.“ Er sieht einen Moment zu Boden und dann wieder zu mir. „Willst du jetzt meinen Arsch?“
 
   Diese Worte zerstören für einen Moment die Hochstimmung, die der Abend in mir zurückgelassen hat, so dass ich resigniert den Kopf schüttele. „Nein, heute nicht. Ich wollte lediglich eine Begleitung für die Oper.“
 
   Ein kurzes Nicken ist alles, was Mathis erwidert, während er mich eindringlich anblickt. Ich sehe ihn ebenfalls an und kann nicht umhin, den Blick auf seine schönen Lippen zu senken. Er scheint zu verstehen wonach es mich dürstet und kommt näher. Seine Hand findet den Weg in meinen Nacken, um mich an seinen Mund zu ziehen, bis sich endlich unsere Lippen treffen.
 
   Diesmal ist keine Unsicherheit von Mathis‘ Seite zu spüren, leidenschaftlich erobert er sofort meinen Mund. Stöhnend dränge ich ihn an die Hauswand und komme nicht umhin, meinen Schritt an ihm zu reiben, wobei ich auch seine Erregung klar erkennen kann.
 
   Atemlos löst er sich von mir und flüstert: „Das Angebot steht immer noch.“
 
   Ich stöhne erneut auf, diesmal frustriert, und löse mich entschieden von ihm.
 
   „Nein.“ Ich hauche ihm einen letzten kleinen Kuss auf die verführerischen Lippen. „Schlaf schön.“
 
   Entschieden wende ich mich ab und gehe, die Hände tief in den Hosentaschen vergraben, damit ich nicht in Versuchung komme noch einmal nach ihm zu greifen.
 
    
 
   Auf dem Heimweg frage ich mich, weshalb ich seine Offerte nicht angenommen habe. Tatsächlich muss ich mir eingestehen, dass ich davor zurückschrecke es mir noch einmal mit Mathis zu versauen. Jetzt, wo ich einen Mann gefunden habe der mir gefällt, und der noch dazu vielleicht bereit wäre mit mir die Oper zu besuchen, habe ich das Gefühl, dass diese Kostbarkeit gehegt und gepflegt werden muss.
 
   Trotzdem bin ich mir nicht sicher, ob es überhaupt eine Zukunft hat mit uns beiden, denn es stellt sich doch die Frage, ob Mathis sich nur so verhält, weil ich ihn dazu genötigt habe. Hinzu kommt der Altersunterschied von zehn Jahren. Als ich in Mathis Alter war, befand ich mich mitten in meiner Sturm- und Drangzeit. Obwohl ich mit Pascal eine mehr als offene Beziehung geführt habe, würde ich so etwas mit Mathis nicht wollen.
 
   Ich schüttele über mich selbst den Kopf. Mache ich mir hier gerade Gedanken darüber, ob es mit Mathis etwas Ernsthaftes werden könnte? Wieso? Ich habe doch bis jetzt nie nach einem festen Partner gesucht. Nein, ich bin nie der Beziehungstyp gewesen und bin es jetzt doch auch nicht, oder? Fragen, über Fragen, die mich völlig verwirren.
 
   Ich entscheide, dass es besser ist, bei Mathis auf Abstand zu gehen und erst einmal zu sehen, was die nächsten Tage so mit sich bringen. Vermutlich hat die Oper meine Libido angeheizt, so dass ich einfach nur geil auf den Kleinen bin. Zudem darf ich nicht vergessen, dass der gewohnte tägliche Fick mit Pascal bereits seit ein paar Tagen ausgefallen ist und ich mir Gedanken darüber machen sollte, wo ich Ersatz herbekomme. Mathis hat sich zwar angeboten, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich mir dabei die Finger enorm verbrennen würde!
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Gian Luca war mit mir in der Oper. Es war - unglaublich schön. Er hat mich geküsst. Ich laufe die Treppe hinauf und befühle dabei mit den Fingerspitzen meine Lippen. Es ist, als könnte ich den Druck noch spüren und Gian Luca noch schmecken. Warum hat er mein Angebot abgelehnt? Sicher, es kam spontan und ich bin fast dankbar, dass er es nicht angenommen hat.
 
   „Wie siehst du denn aus?“, fragt Maik von der Küche her als ich durch den Flur husche.
 
   „Noch nie einen Mann im Smoking gesehen?“, frage ich zurück und erwehre mich Sandys, die hechelnd an mir hochspringt.
 
   „Doch, aber in dieser WG ist das eine Premiere.“ Mein Mitbewohner packt den Cockerspaniel am Halsband und mustert mich bewundernd.
 
   „Der ist nur geliehen“, sage ich und will in Richtung meines Zimmers entschwinden, aber Maik hält mich am Ärmel fest.
 
   „Sag mal - Sandy ist, seitdem ich sie dir geliehen habe, verrückt nach meinem Schwanz. Was genau hast du eigentlich mit ihr gemacht?“ Neugierig guckt er mir ins Gesicht und ich erröte, was aber im dunklen Flur hoffentlich nicht zu sehen ist.
 
   „Ich hab sie nur meinem Chef gezeigt. Der liebt Hunde“, lüge ich und mach mich von Maik los.
 
   „Komisch“, murmelt er hinter mir, während ich zu meinem Zimmer laufe.
 
   Vorsichtig ziehe ich den Smoking aus und hänge ihn auf einen Bügel. Ich bin einerseits froh das steife Ding loszuwerden, andererseits hat es sich aufregend angefühlt, in dieser Verkleidung herumzulaufen. Seufzend löse ich den Zopf, mit dem ich mir heute besonders viel Mühe gegeben habe.
 
   Nur in Shorts und mir die Kopfhaut mit den Fingern massierend laufe ich hinüber ins Bad. Maik steht immer noch an der gleichen Stelle, und sein Blick streift mich mit eindeutigem Interesse. Holla, haben wir hier noch jemanden, der auf Kerle steht? Ich muss grinsen und gucke in den Spiegel, während ich mir die Haare bürste. Ob ich die abschneiden sollte? Ich liebe die langen Strähnen, aber die Pflege ist anstrengend.
 
   Nachdem ich diese Entscheidung auf morgen vertagt habe, gehe ich zurück in mein Zimmer und krieche ins Bett. Noch im Einschlafen höre ich die Klänge der Oper in meinem Kopf.
 
    
 
   Ein feuchter Traum. Eine nasse, raue Zunge an meinem Schwanz. Ist Gian Luca etwa hier eingebrochen? Ich öffne die verklebten Augen, höre ein Hecheln und bin mit einem Satz vom Bett. Sandy wedelt mit dem Schwanz und guckt winselnd zu mir hoch. Maik, dieser Arsch, muss die Tür zu meinem Zimmer geöffnet haben, denn der Cockerspaniel schläft sonst bei ihm. Wahrscheinlich wollte er mir Sandys neues Hobby demonstrieren. Angeekelt rücke ich meine Shorts zurecht, die der Hund mit seiner Schnauze beiseitegeschoben hat.
 
   „Geh zu Maik“, erkläre ich der Cockerdame, die mich sabbernd anhimmelt.
 
   Sandy ist so vernarrt in mich – oder meinen Schwanz – dass ich sie schließlich am Halsband packen und hinüber in Maiks Zimmer zerren muss. Dabei habe ich meine liebe Mühe sie von meinem Schritt fernzuhalten. Mein Mitbewohner tut mir leid, aber er ist der Psychologe und muss den Hund therapieren, nicht ich.
 
   Nachdem ich den Köter endlich losgeworden bin, dusche ich und fahre danach ohne Kaffee los. Ich bin spät dran und muss Sandy sogar dankbar sein, dass sie mich geweckt hat. Dennoch schüttelt es mich bei dem Gedanken, dass ihre Zunge - brrrr.
 
    
 
   Gian Luca grüßt mich mit einem freundlichen ‚Morgen‘, verhält sich aber ansonsten reserviert, ganz so, als hätte der gestrige Abend nie stattgefunden. Ich bin etwas überrascht und  - zugegeben – auch enttäuscht, kann aber die Stimmung durch nichts ändern. Gian Luca lacht höflich, wenn ich einen Witz mache oder antwortet nüchtern auf Fragen. Ich gebe schließlich auf und verrichte stumm meine Arbeit.
 
    
 
   Nach dem Mittagsgeschäft zieht sich Gian Luca in den Personalraum zurück, um seine Buchführung zu machen. Er nennt es jedenfalls so, bei mir hieße das Zettelwirtschaft. Ich koche mir einen Kaffee und gehe hinüber zu den Tischen, an denen normalerweise die Kunden sitzen. Da ich allein bin schnappe ich mir einen Stuhl und setz mich hin. Die Beine sind lahm, noch bin ich das lange Stehen nicht gewohnt.
 
   Bei der Arbeit trage ich die Haare im Nacken mit einem Gummi zum Zopf gebunden. Das zerrt an den Haarwurzeln, und obwohl es natürlich unhygienisch ist bin ich einfach zu faul in einer der Toiletten zu verschwinden und löse das Haargummi hier. Erleichtert massiere ich meine Kopfhaut und genieße die Erleichterung, als plötzlich hinter mir eine nur allzu bekannte Stimme brummt: „Hallo Elfe.“
 
   Verdammt. Gian Luca hat vergessen, die Türglocke wieder anzustellen. Ich fahre herum und entdecke Pascal, der mich grinsend mustert. Er leckt sich über die Lippen, macht einen Schritt auf mich zu und hat auch schon meine Arme gepackt, an denen er mich hochzerrt. Ich lande an der Wand und sein breiter Körper an meinem. Vor Schreck bin ich wie gelähmt und auch meine Stimme hat sich verabschiedet.
 
   „Ich bin so scharf auf deinen Arsch. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr“, raunt der Teddy, der diesen Namen im Augenblick weniger verdient.
 
   Behaartes Riesenarschloch trifft es eher. Ich zapple, aber Pascal ist einfach zu stark. Er lacht und legt seine Lippen an mein Ohr.
 
   „Du willst es doch auch“, raunt er und eine Hand fährt in meinen Schritt.
 
   Das gibt den Ausschlag. Ich finde meine Stimme wieder.
 
   „Lass mich“, quäke ich heiser.
 
   „Oh, wie süß, ein Frosch“, spottet Pascal, dabei öffnet er meine Jeans und greift in die Unterwäsche.
 
   Das Ekelgefühl ist übermächtig. Ich schließe die Augen, mein ganzer Körper spannt sich wie eine Bogensehne.
 
   „Nimm sofort die Pfoten von Mathis“, ertönt Gian Lucas feste Stimme, und es fühlt sich für mich an, als würde ein Engel erscheinen und mich retten.
 
   Pascal erstarrt, nimmt dann ganz langsam die Hände von mir und dreht sich zu meinem Chef.
 
   „Was hast du denn? Der Kleine will es doch auch“, sagt er spöttisch.
 
   „Verschwinde“, knurrt Gian Luca, wobei er auf uns zukommt und die Hände zu Fäusten ballt.
 
   Ich habe ihn noch nie so wütend gesehen. Mein Blick wandert zwischen ihm und Pascal hin und her. Wenn es zum Kampf kommt, wer wird gewinnen? Pascal ist breiter, aber Gian Luca hat auch Muskeln. Die beiden messen sich stumm, dann stößt der Teddy ein kurzes Lachen aus.
 
   „Trottel. Du hast dich verliebt“, brummt er und wendet sich zum Ausgang.
 
   Gian Luca folgt ihm, schließt die Tür hinter ihm ab und dreht das ‚Geschlossen‘-Schild um. Er wendet sich zu mir, sein Blick ist jetzt besorgt.
 
   „Mathis? Alles okay?“ Langsam kommt er zu mir, wobei er mich mit seinen Augen abtastet, als wäre er ein Arzt.
 
   Ich nicke, aber nichts ist in Ordnung. Der Schock sitzt mir in den Knochen und meine Knie sind ganz weich. Langsam sacke ich an der Wand herunter, doch Gian Luca fängt mich auf und zieht mich an seine Brust. Seine Stärke umhüllt mich, zusammen mit seinem Duft und den  gebrummten Worten, deren Sinn ich nicht verstehe. Er zieht mich zu einem Stuhl, lässt sich darauf nieder und hält mich auf seinem Schoss.
 
   Wahrscheinlich sind es nur Minuten, doch mir kommt es vor, als würde ich Stunden so sitzen. Nach und nach lässt der Schock nach und weicht etwas anderem. Ich sauge Gian Lucas Geruch auf und meine Hand, die auf seiner Brust liegt, entwickelt ein Eigenleben. Sie tastet sich tiefer und schlüpft schließlich unter das T-Shirt. Die Haut unter meinen Fingern ist glatt und warm. Ich streiche darüber und höre ein wohliges Brummen. Es kommt aus Gian Lucas Kehle.
 
   Als ich den Kopf hebe sehe ich in seine halbgeschlossenen Augen. Um seine Lippen spielt ein Lächeln, das ich als zärtlich bezeichnen würde. Mein Herz hüpft und mein Schwanz wird hart. Lust spült durch meine Adern und ich vergesse, wo ich bin. Langsam recke ich das Kinn hoch und biete ihm meinen Mund. Gian Luca nimmt die Herausforderung an und küsst mich, dass mir der Atem wegbleibt.
 
   Seine Hände gleiten über meinen Rücken und durch mein Haar, das noch immer offen um meine Schultern hängt. Ich nestle an seiner Hose und öffne den Verschluss, dann fass ich hinein. Schwer und steif liegt sein Glied in meiner Hand. Ein lautes Stöhnen erklingt, es kommt von mir, stelle ich fest.
 
   „Oh Mann, Mathis, du machst mich verrückt“, flüstert Gian Luca an meinen Lippen.
 
   Dieses Bekenntnis erfüllt mich mit Stolz, gleichzeitig erregt es mich noch mehr. Ich massiere seinen Schwanz, soweit das in der Enge der Hose geht. Mein Chef keucht, sein Kopf fällt in den Nacken, gleichzeitig packt er meinen Arm und schon bin ich mein Spielzeug los.
 
   „Wir dürfen das nicht“, ächzt er.
 
   „Wer sagt das?“, frage ich flüsternd.
 
   „Ich.“ Gian Luca schiebt mich von seinen Knien und steht mühsam auf, wobei er seine Jeans zurechtrückt.
 
   „Ich bin scharf auf dich, zählt das gar nicht?“ Ich gucke hoch zu ihm, die Lippen zu einem kläglichen Lächeln verzogen.
 
   Einen Moment lang starrt er mich an, die Augen ganz dunkel vor Leidenschaft. Dann reißt er mich wieder in seine Arme und küsst mich wild. So gelangen wir immer näher zum Personalraum. Ich bin es, der uns dorthin manövriert. Gian Luca ist ganz weggetreten und nur auf meinen Mund fixiert. Endlich sind wir durch den Türrahmen und ich schubse mit dem Fuß die Tür ins Schloss. Das Geräusch scheint ihn zu erreichen, denn er hebt den Kopf und schaut sich kurz um.
 
   „Verdammt“, flüstert Gian Luca heiser, bevor er sich wieder auf meine Lippen stürzt.
 
   Er landet mit dem Rücken an der Wand, und meine ungeduldigen Finger fetzen ihm die Jeans von den Hüften, während seine mit meiner das Gleiche machen. Mein Kittel fliegt auf den Boden, dann das T-Shirt. Schwer atmend und bis zu den Knien entblößt gucke ich Gian Luca an, der hastig seinen Kittel und das Hemd abstreift.
 
   Mit einem Knurren zieht er mich an seinen Körper und wir reiben uns aneinander, ein wahnsinnig geiles Gefühl. Ich versuche, ihn mit jedem Millimeter zu berühren, wobei meine Finger seine Härte umschließen. Eine große Hand packt meinen Schwanz, gleitet auf und ab, was mir ein wohliges Stöhnen entlockt. Gian Luca küsst mich wieder, dabei verstärkt er die Massage und bringt mich in Sekunden ins Ziel.
 
   Ich benetzte unsere Bäuche und schließe die Faust fester um seine Länge, so dass er mir gleich darauf folgt. In Schüben pumpt er heißes Sperma über meine Finger, dabei stößt er Laute aus, die mich erschauern lassen. Ausgepumpt und zitternd halte ich mich an Gian Luca fest und genieße seine Nähe. Er haucht zarte Küsse auf meinen Scheitel und legt schließlich die Wange an mein Haar. Es fühlt sich gut an, nur schade, dass wir hier kein Bett haben, dann wäre es noch schöner.
 
   Der Moment der Ernüchterung kommt immer. Gian Luca löst sich von mir und stolpert unbeholfen zur Spüle, wo er nach einem Handtuch greift und die Spuren unserer Lust von seiner Haut wischt. Sein Blick wandert zu mir, ein Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. Ich muss ziemlich doof aussehen, wie ich so dastehe mit der runtergelassenen Hose.
 
   „Du bist so schön“, sagt er und wirft mir das Handtuch zu.
 
   „Spinner“, murmele ich und fange das Tuch auf, fühle mich insgeheim aber geschmeichelt.
 
   Während ich mich säubere und nach meinen Klamotten bücke, geht mir Pascals Spruch durch den Kopf. Vorhin hab ich ihn kaum wahrgenommen, doch jetzt ist er wieder da. Ist mein Chef in mich verliebt? Ich schaue unter den Wimpern hervor zu ihm hin und muss innerlich seufzen. Gian Luca ist atemberaubend, wie er so halbnackt dasteht und das Hemd überstreift.
 
   „Du kannst für heute Feierabend machen“, sagt er, zieht seinen Kittel über und guckt mich kurz an.
 
   Ich schlucke und fasse all meinen Mut, trete auf ihn zu und suche seinen Blick.
 
   „Gian Luca? Würdest du…hättest du Lust, den Abend mit mir zu verbringen?“, frage ich leise.
 
   Mein Herz klopft, er muss es hören können, denn mir dröhnt es in den Ohren. Gian Luca starrt mich an, seine Miene ist unergründlich. Dann lächelt er.
 
   „Ich glaube, das ist keine gute Idee“, sagt er, streckt den Arm aus und fährt mir mit dem Finger über die Wange.
 
    
 
   +++++
 
    
 
   Mit Feuereifer bringe ich die Bude in Schuss und putze sie blitzeblank. Nach Stunden der Schinderei trete ich endlich zurück und begutachte mein Werk. Oh Mann, wenn morgen das Gesundheitsamt vorbeikäme würden die mich glatt fragen, ob ich mir eine neue Einrichtung zugelegt habe.
 
   Ich hab das aber einfach gebraucht um auf andere Gedanken zu kommen, obwohl mir immer wieder das traurige Gesicht von Mathis vor das innere Auge tritt. Habe ich wirklich Tränen darin gesehen, als er vorhin beinahe schon kopflos den Laden verlassen hat?
 
   Jetzt hat er mir schon zweimal von sich aus eine klare Offerte gemacht, aber ich Feigling habe diese jedes Mal ausgeschlagen. Warum eigentlich? Ganz einfach: Weil Pascal nämlich Recht hat! Ich habe mich tatsächlich in den Kleinen verliebt und fürchte mich davor, dass er mir mein bis dahin wohlbehütetes Herz brechen könnte.
 
   Ist es denn da nicht viel besser, Mathis auf Abstand zu halten? Für mein Seelenheil schon, für mein Herz jedoch nicht. Wenn ich ehrlich bin, hat mir die Sache im Personalraum mit dem Handjob ganz klar gezeigt, dass dieses Organ sich nach dem Kleinen verzehrt.
 
   Das Problem ist nur, dass ich nicht weiß, ob der Kleine ebenfalls Gefühle für mich hegt. Unser gemeinsames Gefummel scheint ihm gefallen zu haben, was aber auch nur auf körperliche Befriedigung zurückgeführt werden kann. Ich selbst habe so etwas schließlich jahrelang genauso gehandhabt. Wieso sollte es bei ihm anders sein?
 
   Das ganze Grübeln bringt nichts, ich werde mir wohl oder übel Klarheit verschaffen müssen. Entschieden werfe ich die Schürze in eine Ecke und hole meine Jacke. Es ist wohl Zeit, Mathis‘ Einladung zu einem gemeinsamen Abend nachzukommen.
 
    
 
   Als ich vor Mathis WG stehe und klingle, fühle ich mich mehr als nervös. Eine Gefühlsregung, die mir eigentlich fremd ist. Endlich wird die Tür geöffnet und ein blonder Lockenkopf steht kauend im Rahmen und sieht mich fragend an.
 
   „Ich bin Gian Luca und will zu Mathis.“
 
   Mein Gegenüber zieht abschätzend die Brauen hoch und sagt: „Mann, hat der heute einen Verschleiß an Kerlen.“
 
   Er winkt mich durch und weist in den Flur. „Zweite Tür rechts, aber klopf erst an, falls du störst.“
 
   Verwirrt passiere ich den Kerl und trete nach kurzem Anklopfen ohne abzuwarten in Mathis‘ Zimmer, wo ich den Kleinen in enger Umarmung mit - Pascal antreffe.
 
   Ich bin völlig geschockt, doch als ich Pascal den Kleinen auffordern höre, sich nicht länger zu wehren, wird mir klar, dass es sich hier gar nicht um eine leidenschaftliche Umarmung handelt, sondern vielmehr um einen erneuten Versuch, Mathis zum Beischlaf zu nötigen.
 
   Mit zwei Schritten bin ich bei ihnen angelangt und greife Pascal an Arm und Nacken. Obwohl er mir muskeltechnisch überlegen ist, scheint meine Wut mir übermenschliche Kraft zu verleihen. Hinzu kommt sicher auch der Überraschungsmoment, den ich auf meiner Seite habe. Auf jeden Fall kann Pascal die Situation gar nicht schnell genug erfassen, denn schon habe ich ihn in den Flur gestoßen, wo er krachend an der gegenüberliegenden Wand aufschlägt.
 
   Der Lärm hat wohl auch Mathis‘ Mitbewohner aufgeschreckt, da dieser kurz darauf die Tür seines Zimmers öffnet. Irgendetwas saust an dem verdattert dreinblickenden Mann vorbei und ich höre gleichzeitig, wie Mathis, der hinter mich getreten ist, diesen alarmiert mit ‚Maik‘ anspricht.
 
   Dieses ‚Etwas‘ aus Maiks Zimmer rennt in diesem Moment mit Überschallgeschwindigkeit an mir vorbei und landet zielsicher in Pascals Schritt, der daraufhin aufstöhnend zusammenklappt und wimmernd am Boden liegenbleibt. Erst jetzt, wo bis auf Pascals jämmerliche Laute Ruhe eingekehrt ist, höre ich das Hecheln und Schlabbern, das mir aus einer früheren Begegnung mehr als bekannt vorkommt.
 
   „Sandy, komm bei Fuß“, höre ich Maik rufen und erkenne in diesem ‚Etwas‘ schließlich auch einen Hund.
 
   Hinter mir höre ich Mathis glucksend ein Lachen unterdrücken, und als ich mich ihm zuwende und seine schönen Augen belustigt blitzen sehe, kann auch ich mich nicht mehr zurückhalten. Lachend fallen wir uns in die Arme und versuchen uns langsam wieder zu beruhigen, was aber nicht einfach ist, wenn man Pascal dabei zusehen muss, wie er krampfhaft versucht sein bestes Stück vor einer Hundeschnauze zu schützen.
 
   Maik ist ihm mittlerweile zu Hilfe gekommen, kann aber Sandy auch nicht zurückhalten. Hilflos beginnt dieser daraufhin, Pascal einen Vortrag über seinen - aus unerfindlichen Gründen - schwanzgesteuerten Hund zu halten und ob es wohl nicht besser wäre, den armen Vierbeiner sein Bedürfnis einmal ausleben zu lassen. Pascal hält jedoch nichts davon und beginnt mit Maik eine heftige Diskussion über falsche Hundehaltung.
 
   Eigentlich sollte ich Pascal noch die Leviten lesen, aber irgendwie komme ich zu der Einsicht, dass der dozierende Maik Strafe genug ist und ziehe Mathis daher weiter ins Zimmer, damit ich die Tür hinter uns schließen kann.
 
   Der Kleine wischt sich immer noch glucksend Tränen aus den Augen, die er vor lauter Lachen vergossen hat, doch als er mich ansieht hält er augenblicklich in seinen Bewegungen inne.
 
   „Ich nehme nicht an, dass du Pascal eingeladen hast, oder?“, frage ich den Kleinen.
 
   „Nein. Maik hat die blöde Angewohnheit, Besuch unangemeldet durchzuwinken und so ist er plötzlich in meinem Zimmer aufgetaucht. Er muss mir wohl gefolgt sein.“
 
   „Mhm ja, das hat dein Mitbewohner auch mit mir gemacht.“
 
   „Ja, aber bei dir bin ich echt froh. Ich hätte keine Chance gegen Pascal gehabt“, sagt Mathis leise.
 
   „Ja, das ist wohl so“, bestätige ich nickend.
 
   „Was machst du denn eigentlich hier?“, fragt mich der Kleine nach einer kurzen Pause.
 
   „Na ja, du hast mich doch eingeladen, den Abend mit dir zu verbringen.“
 
   In den Augen von Mathis kann ich Freude aufblitzen sehen, was mich mutiger macht und so ergänze ich meine Erklärung. „Und du hast mir deinen Arsch angeboten.“
 
   Augenblicklich verschwindet die Freude und macht Niedergeschlagenheit Platz. Verdammt, ich bin so ein Idiot!
 
   „Ach so, ja klar“, sagt der Kleine und beginnt seinen Gürtel zu öffnen.
 
   Während er zum Bett hinüber geht fragt er: „Wie möchtest du mich?“
 
   Als ich keine Antwort gebe dreht er sich zu mir um und sieht mich mit verschlossener Miene an.
 
   „Ganz“, sage ich leise.
 
   „Wie ganz?“
 
   Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und spüre, wie mir das Herz bis zum Hals schlägt. „Ich will dich nicht nur für diesen einen Fick, Mathis. Ich will dich ganz in meinem Leben haben.“
 
   „Ich weiß nicht, ob ich dich verstehe?“, kommt es flüsternd aus seinem schönen Mund.
 
   Jetzt heißt es wohl, die Hose runterzulassen. „Ich habe mich in dich verliebt und möchte mit dir zusammen sein“, sage ich und merke selbst, dass meine Stimme rau klingt.
 
   Mathis öffnet verblüfft den Mund, sagt jedoch kein Wort, so dass ich schon mit einer schmerzlichen Abfuhr rechne, die mir bereits jetzt einen Stich ins Herz versetzt. Doch plötzlich kommt Leben in den Kleinen. Er stürmt auf mich zu und einen Moment später hängt er wie ein Klammeraffe an meinem Hals, die Beine um meine Körpermitte geschlungen.
 
   „Ist das dein Ernst, Gian Luca?“, fragt mein Äffchen ungläubig.
 
   Ich bin nur noch zu einem Nicken imstande, dann bin ich genötigt, mich dieser wundervollen Lippen zu bedienen. Leidenschaftlich erwidert Mathis den Kuss und beginnt sich aufreizend an mir zu reiben. Um die süße Last halten zu können habe ich die Hände um seinen knackigen Po gelegt und kann so die Backen durchkneten, was Mathis ein wohliges Seufzen entlockt. Gott, wie dieser Laut mich anmacht!
 
   Es wird Zeit, dass ich meine Hände freibekomme, damit ich mich noch intensiver um den Kleinen kümmern kann, also gehe ich zum Bett und lege ihn vorsichtig darauf ab. Mit verhangenem Blick sieht er mich an, was mich dazu veranlasst, mir langsam die Kleider auszuziehen.
 
   Ich kann in seinen Augen genau sehen, wie sich die Lust immer mehr steigert, was mir feurige Hitzewallungen durch den Körper schickt. Noch nie zuvor hat es ein Mann geschafft, mich nur mit einem Blick in einen ähnlichen Zustand zu versetzen.
 
   Nach meinem letzten Kleidungsstück wende ich mich Mathis zu und beginne aufreizend langsam auch ihn zu entkleiden, wobei ich jede freigelegte Körperstelle mit meinen Lippen und meiner Zunge ausgiebig verwöhne. Auch sein Geschmack und sein Geruch bringen meine Libido zum Kochen.
 
   Schließlich liegt er völlig nackt da und ich lass erst einmal meinen Blick lüstern über Mathis‘ Körper gleiten und genieße das erwartungsvolle Erschauern, dass ich damit bei ihm auslöse. Aufstöhnend streckt er fordernd die Arme nach mir aus, aber ich schüttle lächelnd den Kopf. Ich werde dies hier nicht überstürzen, denn schnellen Sex hatte ich die letzten Jahre genug.
 
   Erst nehme ich einen seiner Füße, dessen Zehen ich ausführlich küsse und lecke. Mit meiner Zunge hinterlasse ich daraufhin eine nasse Spur auf seinen Waden und an der Innenseite seiner Schenkel hinauf bis kurz vor seinem Schritt. Dieselbe Behandlung erhält auch das andere Bein. Als Reaktion bekomme ich ein Wimmern von Mathis zu hören, das sich für mich wie die Ouvertüre zu einer Oper anhört.
 
   Als ich mich seinen Händen und Armen widmen will, packt der Kleine die Gelegenheit beim Schopf und zieht mich in einen heißen und hungrigen Kuss, der mich fast an den Rand meiner Beherrschung treibt. Nur mit Mühe kann ich mich wieder von ihm lösen. Schwer atmend mache ich mich über seinen Hals her, an dem ich sauge und lecke, um mir seinen Geschmack noch mehr zu verinnerlichen. Sein Eigengeschmack brennt sich dabei in mir ein und ich beginne zu verstehen, wie sich ein Süchtiger nach seiner Droge verzehrt. Denn nun ist mir klar, dass Mathis für mich ein Suchtmittel ist, von dem ich nie mehr loskommen werde.
 
   Meine Zunge zieht weiter bis hin zu den kleinen Nippeln, die sich längst versteift haben, um sich mir entgegen zu recken. Ich komme dieser Aufforderung nach und verwöhne sie mit Zähnen und Zunge, während Mathis stöhnend den Rücken durchdrückt.
 
   „Gian Luca, bitte“, höre ich den Kleinen wimmern, aber ich bin gnadenlos.
 
   Dies hier soll nach meinen Regeln ablaufen, obwohl mir mein Schwanz schon mehrmals zu verstehen gegeben hat, dass er kurz vorm Abspritzen ist.
 
   Ich zwicke mit den Fingern liebevoll in die süßen Knöpfchen, während meine Zunge ihren Weg in Richtung Bachnabel aufnimmt, dort kurz verweilt, um auch diesen ausgiebig zu verwöhnen, und dann endlich an dem heißen, pochenden Schwanz angelangt. An der Spitze glänzen erste Vorboten von Mathis Lust in Form von kleinen Tropfen, die ich gierig ablecke und mir den Geschmack auf der Zunge zergehen lasse.
 
   Nie habe ich etwas Köstlicheres genossen. Sein Becken stößt sich meinem Mund entgegen, um endlich Erlösung zu finden, aber ich denke gar nicht daran Mathis diesen Gefallen zu erweisen.
 
   Ein grollendes Lachen löst sich aus meiner Kehle, als ich einen verzweifelten Laut von oben höre, weil ich seinem Drängen nicht nachgebe.
 
   „Nein, mein Süßer. Einen Blowjob hatten wir bereits.“
 
   „Dann fick mich endlich, oder ich werde noch wahnsinnig“, stöhnt Mathis atemlos.
 
   Ich greife mir ein Kissen und schiebe es ihm unter den Knackarsch, denn so komme ich besser an die beiden geilen Kugeln, die sich bereits verdächtig zusammengezogen haben, und nehme eine nach der anderen in den Mund, um sanft an ihnen zu nuckeln. Mathis‘ Schenkel zittern und ich erkenne, dass auch er mit seiner Zurückhaltung zu kämpfen hat.
 
   „Gian Luca, verdammt, fick mich endlich“, höre ich den Kleinen energisch verlangen, was mich dazu bewegt mich zu ihm nach oben zu begeben, um ihn in einen leidenschaftlichen Kuss zu verwickeln.
 
   „Hier wird nicht gefickt, mein Kleiner.“ Ich mache eine bedeutsame Pause und sehe ihn eindringlich an. „Ich will mich mit dir vereinigen.“
 
   Es dauert einen Moment bis Mathis den Unterschied begriffen hat, und ich sehe wie sich Tränen in seinen Augen sammeln, die er aber vehement wegblinzelt.
 
   „Wie auch immer, aber mach endlich“, erwidert er mit trotziger Stimme.
 
   Sein Blick sagt mir jedoch etwas anderes, und ich kann darin Gefühle erkennen, die den meinen ebenbürtig sind.
 
   Als ich mich auf die Fersen setze und suchend umherblicke, nickt er in Richtung Nachttisch, wo ich Kondome und Gleitgel finde. Während ich eine großzügige Portion des kalten Zeugs auf meine Finger schmiere, stützt sich Mathis auf seine Unterarme und sagt beinahe entsetzt: „Das kannst du gleich vergessen.“
 
   „Was?“, frage ich verwirrt und sehe mich bereits geknickt von Dannen ziehen, weil er doch nicht bis zum Äußersten gehen will.
 
   „Du willst dich doch jetzt nicht mit einer zeitintensiven Vorbereitung aufhalten, oder?“
 
   „Ich will doch nur, dass alles perfekt ist“, erkläre ich und bin beruhigt, dass er von mir keinen Abbruch verlangt.
 
   „Nein, nein, mein Lieber, keine Vorbereitung! Steck endlich deinen Schwanz in mich rein. Fingern kannst du das nächste Mal.“
 
   ‚Das nächste Mal‘! Mathis hat überhaupt keine Ahnung, was er mit diesen Worten bei mir auslöst, denn bereits dadurch glaube ich in die höchsten Gefilde katapultiert zu werden.
 
   Stöhnend streife ich mir ein Kondom über und muss mich zurückhalten, um nicht gleich in meiner eigenen Hand zu kommen, so überreizt bin ich. Ich packe seinen festen Hintern und lege ihn auf meine Schenkel, womit sich meine Schwanzspitze direkt vor Mathis zuckendem Eingang befindet. Langsam dringe ich in ihn ein, diesmal nicht um ihn zu quälen, sondern um mich vor einem vorzeitigen Samenerguss zu schützen. Die Enge lässt mich bereits jetzt Sterne sehen und verlangt mir die totale Beherrschung ab.
 
   Erst als ich vollständig mit meinem Süßen verbunden bin kann ich nach oben blicken und sehe in Mathis‘ lustvoll verzerrtes Gesicht. Nie ist er mir schöner vorgekommen! Mit einer fordernden Bewegung seiner Hüfte gibt er mir ein Zeichen, mich endlich zu bewegen.
 
   Mit gemächlichen Stößen suche ich jenen Punkt, der Mathis leise aufschreien lässt. In langsam steigendem Rhythmus treffe ich immer wieder, so dass er sich haltsuchend am Kopfteil des Bettes festklammert. Die zunehmende Lautstärke seines Stöhnens gibt mir die Gewissheit, dass ich schließlich das Tempo steigern kann und mich mit immer härter werdenden Stößen in ihn treibe, bis auch ich jedes Gefühl für Zeit und Ort verliere. Ich bestehe nur noch aus Trieb und dem Verlangen, diesem gerecht zu werden. Wie aus weiter Ferne vernehme ich einen Aufschrei, den Mathis in seinem Höhepunkt von sich gibt. Gleichzeitig spüre ich die zuckende Enge um meinen Schwanz, was auch mir endlich die Erlösung bringt und mich mit meinem Süßen zusammen in eine andere Hemisphäre reisen lässt.
 
   „Gian Luca?“, höre ich Mathis, der mir dabei durch die Haare streicht.
 
   Ich liege immer noch völlig erledigt auf dem schmalen Körper meines Liebsten. Der Kleine hat nicht nur den letzten Tropfen Sperma aus meinen Eiern gepresst, sondern auch jegliche Kraft aus meinem Körper. Noch nie war ich so ausgelaugt, was mir jedoch gleichzeitig eine nie gekannte innere Ruhe vermittelt. Ich bin endlich nach Hause gekommen! Genauso fühlt es sich an.
 
   „Mhm?“ Selbst mein Sprachzentrum muss erst wiedergefunden werden.
 
   „Du solltest vielleicht das Kondom entfernen und dich aus mir zurückziehen. Ich habe keine Lust, dass mir später ein Urologe einen Haken in den Arsch schiebt, um danach zu fischen.“
 
   Glucksend mache ich mich von ihm frei und komme seiner Bitte nach. Umgehend ziehe ich ihn jedoch gleich wieder in meine Arme und sauge den köstlichen Duft von Mathis, Schweiß und Sex, auf. Meine Droge!
 
   „Wie wird das jetzt mit uns weitergehen?“, fragt der Kleine wenig später, und ich kann die Unsicherheit in seiner Stimme hören.
 
   „Du wirst in Zukunft weiterhin mein persönlicher Sklave im Dönerladen sein“, erkläre ich und sehe augenblicklich in seinen Augen Zweifel aufkommen. „Und ich dein Sklave im Bett.“
 
   „Ich liebe dich, Gian Luca“, höre ich endlich die ersehnten Worte aus diesem verführerischen Mund, womit er mich erneut nötigt, mich daran zu bedienen.
 
    
 
   Tja, was soll ich sagen? Wir haben für Mathis einen Smoking gekauft, damit er auch weiterhin mit mir die Oper besuchen kann und ich habe das Geld aufgebracht, um uns eine Loge zu mieten. Man kann nämlich in der Abgeschiedenheit einer solchen durchaus die erbauende Musik auf anderweitig erquickende Weise genießen, was mir Mathis regelmäßig beweist.
 
   Ich bin mehr als glücklich, dass seine Begeisterung für die klassische Musik nicht nur vorgetäuscht ist. Bewiesen hat er mir das, indem er eines Tages mit einer CD angetanzt kam. ‚Boléro‘ von Maurice Ravel! Ein Stück, das in gemächlichem Takt beginnt, sich dann aber kontinuierlich steigert. Ganze siebzehn Minuten lang geht es und Mathis ist der Meinung, ich solle ihn genau in diesem Rhythmus fi…. Nun ja, wir sind noch am Üben, um bis zum Finale durchzuhalten, aber wir werden besser und irgendwann schaffen wir es bestimmt. Schließlich haben wir ein ganzes Leben dafür Zeit!
 
    
 
   Was diesen Köter angeht, Sandy, so muss sich Maik um die Therapie kümmern. Mathis ist zu mir gezogen und – ihr werdet es nicht glauben – Pascal in sein altes Zimmer. Er meint, dann hat er mehr Kontrolle über das Viech. Wer’s glaubt…
 
    
 
   ENDE
 
    
 
    
 
    
 
   Für alle, die Sandy mögen, gibt es zwei weitere Bücher, in denen sie ihr Unwesen treibt.
 
    
 
   Sissi Kaipurgay, France Carol
 
   Liebe ... Döner 2
 
   Sandy klopft den Teddy weich
 
    
 
   Sissi Kaipurgay, France Carol
 
   Liebe ... Döner 3
 
   Wo Sandy leckt, wächst Liebe
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